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Danzig, den 14. Auguſt 1912. 
      

      3. Jahrgang. 
  

  

„ „cꝛL * 8 73 

Die franzöſiſch⸗Lujſiſche Pummfreundſchaft. 
Vor einem Monat begrüßten ruſſiſche Kanonenſchüſſe in Bal⸗ 

tiſchport die Ankunft Wilhelms des Zweiten und die deutſche bür⸗ 

gerliche Preiſe jeierte die „ruſſiſch⸗deutſche Freundſchaft“. Herr 
b. Kiderlen⸗Wächter beeilte ſich, dem guten Stadtrat Kiſſingens, der 

ihm zum Geburtstag Glückwünſche brachte, von den „großen Er⸗ 

folgen“ der deutſchen Diplomatie in Baltiſchport zu erzählen. Die 

franzöſiſche Preſſe aber markierte mit ſaurer Miene Ruhe und Un⸗ 

beſangenheit. Jetzt beginnt die Sache von der anderen Seite. Der 

franzoſiſche Miniſterpräfident hatte das Glück, vor dem blutigen 

Zaren im Namen der Gleichheit, Freiheit und Brüderlchkeit zu katz⸗ 

é buckeln und die deutſche kapitaliſtiſche Preſſe muß ſich in der Kunſt 

üben, Gleichgültigkeit zur Schau zu tragen. Das kommt ihr etwas 

ſchwer an, weil es am erſten dieſes Monats bekannt wurde, daß 

zwiſchen der Nepublik und dem Zaren wegen einer Marineüberein⸗ 

kunft Unterhandlungen geführt werden, das Zuſammengehen der 

beiden Mächte bei einem eventuellen Angriff Deutſchlands auf eines 

von ihnen, das durch das Militärübereinkomnen von 1893 für 

das Land feſtgeſtellt wurde, ſoll jetzt auch für die See geſichert 

werden. Die deutſche bürgerliche Preſſe bewahrt ruhiges Blut. Mit 

Ausnahme der alldeutſchen Zionswächter, deren Organ die All⸗ 

deutſchen Blätter vor einer Woche ein großes Geſchrei er⸗ 

haben hat, wonach die ganze ruſſiſche Nation (man falle nicht in 

Ohnmacht!) nichts ſo ſehr wünſche, als einen Krieg mit Deutſchland, 

kann ſich dos deutſche Bürgertum nicht den Lehren zweier Jahrzehnie 

verſchließen, die beſagen, daß aus dem franzöſiſch⸗ruſſiſchen Bünd⸗ 

nis militäriſch und politiſch noch immer ſehr wenig Greifbares her⸗ 

ausgekommen iſt. Aber dieſer Einſicht trägt das deutſche Bürger⸗ 

tum nur dann Rechnung, wo es gilt, dem frunzöſiſchen Imperialis⸗ 

mus zu zeigen, daß man ihn nicht fürchtet. Bei den Rüſtungs⸗ 

vorlagen dagegen hat Herr Erzberger mit der rufſiſchen 

Geſahr geurbeitet und es wurde ein neues Armeekorps an der 

ruſſiſchen Grenze gebildet. Die neue franzöſiſch⸗ruſſijche Marine⸗ 

é übereinkunft wird wohl noch in der deutſchen impertaliſtiſchen Preſſe 

als Hetzmittel dienen, es iſt aſo angezeigt, von vorherein die Hohl⸗ 

heit der ganzen Geſchichte den Arbeitermaſſen aufzu⸗ 

decken. 

Das franzöſi ufliſche Bündnis entſprang auf beiden Seiten 

poliliſchen wie ökonomiſchen Luellen. Frankreich wie 

Rußtand waren nach der Gründung des Deutjchen Reiches auf 

gegenſeitige Anlehnung angewieſen. Wenn fronzöſiſche Charvi⸗ 

iſten an dos dnis die Hoffnung knüpften, daß eines Tages 

rte Väterchen die Koſaken nach Berlin ſchicken werde, um den 

Fronzoſen Elſa 

taſien, die fran;⸗ 

land wegen der franzöſiſchen Schmerzen vergeifen werde, daß weder 

der Zarismus von Deutſchland, noch Deutſchland was vom Zaris⸗ 

mus zu erobern hat. Das offizielle Frankreich ſah in dem Bündnis 

in erſter Linie eine diplomatiſche und militäriſche Mahnung unter 

der Adreſie der deutſchen Sieger, denen man in Ftankreich weitere 

Ausdehnungspläne nachſagte. Rußland wieder wollte den deui⸗ 

ſchen Freund erinnern, daß es ihm unangenehm werden könnte, 

terteichiſchen Balkanpläne unterſtützen würde. Um 

che Freundſchaft Rußlands beſonders begehrenswert 

hat ſchon Gambetia in Petersburg zu verſtehen gegeben, 
ein Bündnis geſchloſſen würde, die franzöſiſche Börſe 

zu Dienſien Rußlands ſtehe. Dieſer Freundſchaftsbeweis bekam für 

Rußland eine beſondere Bedeutung, als in den achtziger Jahren an⸗ 

geſichts der Umwälzungen im Militarismus und angeſichts des Be⸗ 
ſchluſſes, einen ſcharfen Kurs in Oſtaſien zu beginnen, ſehr viel 

Geld brauchte. Im Jahre 1891 wurde der Bau der ſibiriſchen 
Bahn begonnen und das franzöſiſch⸗ruſſiſche Bündnis geſchloſſen. 

Seine politiſchen Folgen waren nicht welterſchütternd. Es 

blieb begrenzt auf ein europäiſches Schutzbündnis in der Zeit, wo 

die Zentren der Volitik ſich in die ferne Welt verſchoben haben. 
Darum hut es weder Frankreich in ſeinen afrikaniſchen Kämpfen 

gegen England, noch Rußland in ſeinem diplomatiſchen Ringen mit 

England um den Einklus in Aſten, noch im Kriege mit Japan ge⸗ 

holfen. 

Trotzdem war bis zum rufſiſch⸗japaniſchen Krieg der Harismus 

wie das kapitaliſtiſche Frankreich mit dem Bündnis zufrieden. Wenn 

es auch Frankreich Elſaß und Lothringen nicht zurückgab — man 

ſchreit von der „alten Wunde“ mehr als man ſie fühlt — ſo brachte 
es doch dem franzöſiſchen Rentner gute Zinſen ein. In Väterchens 

Taſchen ober klimperten die franzöfiſchen Louisdors ein Loblied auj 

die Repubtit. Envas wurde die Freude getrübt. els dank der 
ruffiſchen Riederlagen in der Mandſchurei und dank der Revalution 

das franzöſiſche Kleinbürgertum einen großen Schreck bekam wegen 
der 13 Milliarden, die es dem guten Freunde vorgeſchoſſen hat. 

  

    

  

    

   

              

   

   

   

  

  

    

       

   

  

algen, für die Strafexpedittonen gegen Arbriter und Bauern 
floß das franzöſiſche Geld in den Jahren der Revalution und Kon⸗ 
terrevolution und heute deträgt die Schuld ſchon 1s Milliarden.   

Lothringen zurückzuerobern, ſo waren das Phan⸗ 

ſche Regierung konnte nicht glauben, daß Ruß⸗ 
   

Als politiſches Bündnis litt es daran, daß keiner der fontra⸗ 

henlen dem andern die faſlanien aus dem Jeuer holen will, wo die 

Sache brenzlich oder das Geſchäft bedrohl wird. Als im Jahre 1908 

Rußland durch die Einmiſchung in die ferbiſch⸗öſterreichiſche Kriſe 

die Ruhe im nahen Orient bedroht, wo Frankreich auch viele Mil⸗ 
liarden hat, da winkte die franzöſiſche Regierung ab, obwohl es bei 

einem öſterreichiſch⸗ruſſiſchen Kriege hart auf hart zwiſchen Rußland 
und Deutſchland gehen würde. Es beeilte ſich nicht wegen der ruſſi⸗ 

ſchen Balkanintereſſen ſich mit dem „Erbfeind“ auseinanderzuſetzen, 
wo es die Hoffnung hatte, von ihm Zugeſtändniſſe in Marokks zu 

erlangen. Und während der letzten franzöſiſch⸗deutſchen Marokko⸗ 

kriſe legte Rußland keine große Begeiſterung für eine kriegeriſche 
Auseinanderſetzung an den Tag. 

Das alles gilt es, im Auge zu behaltten bei der Beurteilung des 
bevorſtehenden ruſſiſch⸗franzöſiſchen Marineübereinkommens. Zu⸗ 

erſt muß man bedenken, daß die rufſiſche Marine ſich erſt auf dem 
Papier befindet und daß es ganz ungewiß iſt, was aus dem 

Flottenplan werden wird. Als politiſcher Faktor kommt alſo die 

ruſſiſche Marine in den nächſten Jahren gar nicht in Betracht. 

Zweitens iſt der Abſchluß des Uebereinkommens eine Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit, denn wenn zwiſchen Frankreich und Rußland ein Ab⸗ 

wehrbündnis beſteht, ſo müſſen die beiden Mächte in ſeinen Dienſt 

alle ihnen zur Verfügung ſtehenden Machtmittel ſtellen. Die Feſt⸗ 
ſtellung dieſer Tatſache auch betreßfs der Flotte hat keine Bedeutung, 

denn es handelt ſich um eine andere Frage: ob Rußland krotz des 

Bündniſſes gewillt ſein wird, wenn ſeine Iniereſſen bedrohl werden, 

bei kolonialen Konflikten mit Frankreich durch dick und dünn zu 
gehen. Das iſt mehr als fraglich. Und dann erſt kommt die 
Frage, ob die franzöfiſche Regierung ſelbſt ſich nicht Rechenſchaft 

gibt von der mililärijchen Schwäche Rußlands, von der Tatfache, 

auf die ruſſiſche Militärſachleute immer wieder hinweiſen, daß an 

den Grundlagen der ruſſiſchen Militärmacht der hunger der Bauern 
nugt. Augeſichts deſſen iſt es ſehr wahrſcheinüch, daß, wie einige Pa⸗ 

riſer Blätter behaupten, die ganze Marineübereinkunftsgeſchichte 

nichts anderes iſt, als ein geſchicktes Börſenmanöver zur 

VBorbereitung eines neuen⸗tuſſiſchen Pumps. Der Bau der neuen 

ruſſiſchen Flotte wird eine Milliarde koſten, die natürlich trotz den 

Lügen von der glänzenden Entwicklung der ruſſiſchen Finanzen 

jehlt. In England pumpte Rußland in den letzten ſechs Jahren, 

nach einer Zuſammenſtellung des Londoner Economiſt 800 

Millionen Mark und es wird ſchwer halten, einen namhaften Teil 

der Anleihe dort unterzubringen. Da muß Frankreich wieder aus⸗ 

helfen und die Vergrößerung der Hoffnungen des kapitaliſtiſchen 

Publikums auf die ruſſiſche Hilfe gegen Deutſchland gehört in einer 

jolchen Sitnation zum Handwerk. Wenn es wahr iſt, was offiziös 

beyauptet wird, daß Deutſchland durch die ruſſiſche Regierung von 

einer Uebereinkunft ſchon in Baltiſchport benachrichtigt war, dann 

verliert die Sache noch mehr an Bedeutung. Sollte die deutſche 

imperialiſtiſche Preſſe mit ihr krebſen gehen, ſo handelt es ſich um 

einen gewöhnlichen Agilalionstrick zur Vorbereitung neuer 

Rüſtungen. 

Politiſche Überſicht. 
Städtiſche Arbeitsloſenunterſtützung in Stuttgart. 

Dem Beiſpiel der wenigen vorangegangenen Gemeinden — 
insbeſondere Köln, Mülhauſen und Schöneberg — folgend, hat nun 

auich die Gemeindeverwaltung von Stuttgart die Einführung der 

Arbeitsloſenunterſtützung beſchloſſen, die am 1. Oktober d. Js. in 

Kraft treten ſoll. Der Entwurf des Statuts, das im weſentlichen 

dem Gemter Syliem entſpricht, fand ſchließlich die einſtimmige Ge⸗ 

nehmigung der bürgerlichen Kollegien, nachdem von ſozialdemokra⸗ 

tiſchen Vertretern in der Kommiſſion eine Reihe von Verbeſſerungen 
teils mit, teils ohne Erfolg beantragt worden waren. Unſere 

Genoſſen ließen erklären, daß ſie von den Ergebniſſen der Beratung 

nicht befriedigt ſeien, ſie ſtimmten aber zu in der Hoffnung, daß die 

Müngel in Bälde beſeitigt werden. Beſonders wurde vom Genoſſen 

Mattutat die Gleichſtellung von Siteik und Ausſperrung, die beide 

nicht als unverſchuldete Arbeitsloſigkeit gelten ſollen, beanſtarbet, 

ebenſo die Bedingung des einjährigen Wohnens in Stuttgart⸗ 

Ferner wurde verlangt, doß an die Nachbargemeindeverwaltungen 

herengetreten werde, um ſie zum Anſchluß zu bewegen. Dieſer 

Wunſch wurde vom Oberbürgermeiſter unterſtützt, der aber zunächſt 

einmal abwarien will, ob ſich die Gemeinden nicht aus eigener 

Initiative onſchließen, wenn nicht, ſollen ſie darum erſucht werden. 

Wie Schöneberg, ſo gewährt auch Stttgart Jaſchüſſe an 
Berufsvereine und an Sparer. Darüber hinaus aber auch —. Spar⸗ 

vereinigungen, was den Zweil hat, den Gewerkſchaſten d iſchluß 

zu ermöglichen, die noch keine Arbeitsloſenunterſtützung eingeführt 

haben. Ein Erfolg der Stutigarter Gewereſchaften, die eine Reihe 

von Wünſcher äußerten. — Vorläufig werden für die Zwecke der 

Arbeitsloſenumterſtützung jährlich 10 600 Mark in den Etat ein⸗ 
geſtellt. Emwwaige Erübrigungen aus dieſem Betrag dienen zur 

Anſammlung eines Arbeitsloſenfonds von höchſtens 40 000 Mark, 
der zur Deckung eiwaiger Ueberſchreitungen in anderen Jahren zu 
verwenden iſt. Wahrſcheinlich wird aber die Stadt ihren Jahres⸗ 
aufwand baid erhöhen müſjen, wem die Auffüllung diefes Fonds 
nicht ſehr lange auf ſich warten laſſen ſoll. Zur Entſcheidung von 
Streitfällen und als Beſchwerdeinſtanz wird ein Schiedsgericht in 
Arbeitsloſenſachen eingerichtet, deſtſen Spruch endgültig ift. Das 
(Schiedsgericht deſteht aus dem jeweiligen Referenten für die Ar⸗ 

  

  

      

beitsloſenunterſtützung als Vorſitzenden und je einem vom Ge⸗ 
meinderat aus der Kommiſſion für das Arbeitsamt auf drei Jahre 
zu wählenden Arbeitgeber und Arbeimehmer. (Die Kommiſſion für. 
das Arbeitsamt wird von den Gewerbegerichtsbeiſitzern gewählt, 
Vertreter der Arbeiter werden den freien Gewertſchaften entnom⸗ 
men.) Für die Gewährung von Zuſchüſſen an Berufsvereine gel⸗ 
ten im weſentlichen folgende Beſtimmungen: Der Zuſchuß wird 
ſolchen Berufsvereinen gewährt, die Arbeitsloſenumierſtützung lei⸗ 
ſten, und die die Verwaltung dieſer Unterſtützung der durch das 
Statut näher geregelten ſtädtiſchen Kontrolle unterwerfen. Die Be⸗ 
rufsvereine verpflichten ſich, für möglichſte Verminderung der Ar⸗ 
beitsloſigkeit einzutreten. Vorausſetzung der Zuſchußgewährung iſt 
unverſchuldete Arbeitsloſigkeit und einjähriges ununterbrochenes 
Wohnen in Stuttgart bei Eintritt der Arbeitsloſigteit. Welche 
kürzeren Unterbrechungen des Wohnens om Orte außer Betracht 
bleiben, entſcheidet der Vorſtand des Arbeitsamtes. Der Arbeitsloſe 
hat ſich am erſten Werktag nach eingetretener Arbeitsloſigkeit unter 
Vorlage einer von ſeiner Gewerkſchaft abgeſtempelten Kontrollkarte 
beim Arbeiisamt eintragen zu laſſen, täglich mindeſtens einmal zu 
melden und angemeſſene Arbeit, die ihm nachgewieſen wird, anzu⸗ 
nehmen. Als angemeſſen für den gelernten Arbeiter gilt in der 
Regel nur die Berufsarbeit. Nicht angemeſfen iſt Arbeit unter 
orts⸗(berufs⸗) üblichem Lohn und Arbeit, die durch Ausſtand oder 
Ausſperrung freigeworden iſt. Auswärtige Arbeit muß von Ledigen 
immer, von Verheirateten nur dann angenommen werden, wenn das 
Wohnen bei der Familie dadurch nicht beeinträchtigt wird. Gilt 
im Berufsverein eine Wartezeit für Gewährung der Unterſtützung, 
ſo gilt ſie auch für die Leiſtung des Zuſchuſſes, der auch mit dem 
Aufhören der Unterſtützung des Berufsvereins endet. Der Zuſchuß 
bertägt 50 Prozent der Unterſtützung des Berufsvereins, höchſten⸗ 
1 Mark täglich. (Der ſozialdemokratiſche Anträg auf 70 Prozent 
wurde abgelehnt.) Erfolg hatten unſere Genoſſen mit der Forde⸗ 

tung auf Erhöhung des Zuſchuſſes für Arbeitsloſe mit Kindern. 

Für jedes Kind unter 15 Jahren werden weitere 5 Prozent gewährt, 

dis zu 25 Prozent, bezw. bis zum täglichen Geſamtbetrag von 
1,50 Mark. Die Berufsvereine zahlen den Zuſchuß vorſchußweiſe 

aus und rechnen jeweils in der erſten Monatshölſte mit der zuſtän⸗ 
digen ſtädtiſchen Stelle ab. Endlich ſind Vorkehrungen getroffen 

gagen den Mißbrauch der Einrichtung. 
Die allgemeinen Beſtimmungen, wie ſie über die Voraus⸗ 

ſetzungen, die Höhe des Zuſchuſſes, Nachweiſung von Arbeit uſw. 
geiten auch ſür nicht organiſierte Einzelſparer. Dieſe haben ſich 
beim Arbeitsamt ein Arbeiterſparbuch ausſtellen zu laſſen, auf das 
ſie bis zu 100 Mark Einlagen machen können. Bei Arbeitsloſigkeit 
erhalten ſie vom ſechſten Tage an zu den Abhebungen einen Zu⸗ 
ſchuß in der mitgeteilten Höhe. Zu Sparguthaben, die in den 
letzten drei Monalen (während der llebergangszeit wäh nes 
Monats) vor Eintritt der Arbeitsloſigkeit gemacht ſind, gibt die 
Stadi leinen Zuſchuß. 

Die Beſtimmungen über Gewährung von Zuſchüſſen an 
Sparvereinigungen ſind denjenigen nachgebildet, die für Berufs⸗ 
vereine gelten. Danach kann eine Gewerkſchaſt, die keine Arbeits⸗ 
loſemmterſtützung gewährt, eine Sparvereinigung gründen, um ſo 
ihren Mitgliedern den Zuſchuß zu ſichern. 

Die guanze Einrichtung ſtellt einen Erſolg der ſozialdemokraß⸗ 

ſchen Vertretung dar, die wiederholt Anträge auf Gewährung 
ſtädtiſcher Arbeitsloſenunterſtützung geſtellt hat. Nunmehr wird 
auch der Staat in den Beutel greiſen müſſen, denn auf Drängen 
der ſoztaldemokratiſchen Fraktion wurde im Landtag der Beſchluß 
gefaßt, daß der Staat denjenigen Gemeinden Beiträge zu gewähren 

habe, die Einrichtungen zur Unterſtützung Arbeitsloier treffen. 

    

Deutſchland. 
Die Krupps als Wohltäter. 

Die bürgerliche Preſſe teilt mit: 
Aus Anlaß der Hundertjahrſeier der Kruppſchen Werke und 

des 100. Geburtstages Alfted Krupps haben Herr und Frau Krupp 

v. Vohlen und Halbach und Exzellenz Fran F. A. Krupp Stiflungen 

der Fumilie und der Firma in Höhe von 14 Millionen Mark ins 

Leben gerufen. 
Hiervon entfallen 3 Millionen Mark auf Jubiläumsgeſchenke 

an Arbeiter und Beamte, und zwar erhält jeder Arbeiter je nach 

der Länge ſeiner Dienſtzeit 5 bis 100 Mark, jeder Beamte ein Mo⸗ 

natsgehalt. Fünf Millionen Mark werden zur Bildung eines be⸗ 

ſonderen Fonds verwendet, deſſen Zinſen dozu beſtimmt ſind. älteren 

und bewährten Arbeitern der Eſſener Gußſtahlfabrik, ſoweit 

es die Betriebsverhältniſſe geſtatten, in Zukunft 
unter Fortzahlung des Lo⸗ 
dienen zur Schaffung eines 
Wattung dem Vorſtand der Be 
Eine Million Mark kommen für verſchiedene Iwecke 

dung, davon als beſondere Stiftung von Fran Fri 

Krupp 500 000 Mark zur Erleichterung der Unterbreng 

Frauen und Kindern in den Kruppſchen Kranken⸗ und Erholungs⸗ 

häuſern. Zwei Millionen Mark werden der Siadt Eſſen zur Ver⸗ 

fügung geſtellt, davon ſollen eine Millian Mark jür Kunſt- und 

Miuſenms zwecke verwendet werden. 500 000 Mart ſollen der Stadt 

Eſſen für allgemeine Wohljahrtszwecke zur Verfügung ſteben, wo⸗ 

bei namentlich an die Schaffung eines größeren Sport⸗ und Spiel⸗ 

platzes für die Eſſener Jugend gedachi wird. Endlich ſollen 500 000 
Mark mündelſicher angelegt werden, deren Zinſen dazu dienen 
ſollen, Eſſener Bürgern ſowie deren Frauen und Kindern ohne 
Unierſchied des Standes und der Konfeſſion, die Aufnahme in 

die ſtäüdtiſchen Krankenanſtulten zu erleicztern durch Gewährung 

von Freibetten u. a. Schließlich werden zwei Millionen Mark 

zum Beſten von Sportplähen, Soldatenheimen und dergleichen für 
die Mannſchaſien der Armere und Marine geſtiftet. 

Natürlich preiſt die bürgerliche Preſſe dieſe „Freidebigkeit“ mit 

grußen Worten. Dabei ſind die geſpendeten Millionen nur ein klei⸗ 

ner Bruchteil von dern Mehrwert, den die Kruppſchen Werke durch 

die Ausnutzung der vielen tauſenden Arbeitskräfte erzielt haben. Sie 
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      beſchäftigen nicht weniger als 70 000 Mann und werfen ſährlich 

Iuſertionsgebuhr die ſechs geſpal⸗ 

     

  

   



   

    

     

        

    

       

    

   

  

olele Milltonen Reingewinn ad. Einen vollen Einbiic karn man rück, damit ſie prüfe, „od der Angeklagte durch Pfalmiſt reußen nich, gemeint hab en köune, fühite 
leider in die Kigebniſſe der Firma nicht getöinnen, da ih Bilonz- Shabe periolgt hi.. ſich der Koerger yer Perſon ſeines Vorſitzenden, eines ehe⸗ 
verö en. nicht genugend Durchſichtg And. Das Hermögen Schade, abe, Daß Stese Au Wes mialigen m Kouf Ki feiften patriotiſchen Gefühlen verletzt, und ver⸗ 
von H. A. Krupp ſoll (nach der Verechnung von Martir) PDon 1835 meiugut aller Kichter ilt: mancher Preßſün Lſandie vom Korifiſtoriukn, gegen den Pfarrer ein Oilziplinarrerfahren 
kis 1602 von 119 Millionen auß 187 Mliüßanen angewachſen ins Gefängnis geſperrt warden. Jeinzüleite ies lehnte das Mimiſterium allerdings ab, doch wurde 
Das Einkorntren ſtieg in den gleichen acht Jabren con 2 auf 2I ů den Krie rein Mitgetellt, daß der Pfarrer eine emſprechende 
Mittenen. Die Akhengeſellichaft Krupp crähelte 1903 bis 1911 Das Rann gut werden. Anweiſung⸗Schalten habe. Der Kriegerverein hat ſich aber domit 
einen Geiamtüberſchrh von 285 Millionen. Die veririlten Vivi⸗ *** ü — nicht beruhint, ſondern hut nun verlangt, daß ihm künftig zum Ge⸗ 
denden in von L. Millionen auf 18 Millionen Mark an und Wir erwähnten bereits, daß Genoſte Schröder an ſeinem bürtstag des Kalſers die Kirche übexlaſſen werden ſoll, einen geeig⸗ 
bettwugen, mie wir in der lehten Nunmer erwähnten, in den ocht 
Jehren inserham 124 Willꝛomen Mark. 

Es ſind wohigemerkt entzig und allein die Arbeiter und Ange⸗ 
teilten, b der Firme Krupp dieſen Millionenſegen verſchufft 

Da kanm maon auch einige Millionen aus Anlaß des Ju⸗ 
bildume ſoringen und ſich als „Wohltäter der Menſchbeit“ felern 
laſſen. Die Aktienbefißzer bekamen im leßten Geſchäftsjahr die 
Summe von Is Miflioner Merk. Das macht „rdeitetug- 
Las Johr mit 400 Tanen gerrchnet — 60 60%½ Marf. Die Arbeite 
werden jetzt ein -Jubiläumsgeſchenk von ſage und ſchreibe 5—100 
Mart urd von der „gutgeſinnten“ Pteſſe die Anweiſung trhalten. 
ihten edlen Spendern ein Lobited Zu ſingen. 

Fru Frirdrich Alfred Krupp it übrigens zur Ehrenbürgerin 
der Stadt Eſſen ernunnt worden. Welche Verdienſte mag die 
Dome aufzuweifen haben? 

  

Kafſernenagitation. 

Einen intereſſanten Einblick in die beſondere Art der 
Kaſernenagitation der bürgerlichen Jugendpflege gewährt ein 
Artikel. den ein Berliner Lehrer in der Monatsſchrifmfür 
das Turnweſen veröffentlicht. Der Herr bat wit 23 Jungen 
eine mehrtägige Wanderung durch die weiterr IImgebung Berlins 
gemacht. NDon den fünf Nachtherbergen., die hierbei notwendig 
waren., fanden die Wanderer ibter drei in Kaſernen: erſt bei 
den Ulanen, dann bei der Artiilerie und zulezt dei der 
Injanteric. ſe daß die Jangen sleich allt drei Waffengattungen 
auf der Reije Rennen lernten. 

Der Lehbrer ſchildert degeiſftert die Erfolge dieſer Ein⸗ 
quartierung: 

Was gab 
  

doch da neues für die Jungen zu höeren 
und zu ſeden! Schon das Bewußtſein, in einer Kaſerne 
ſchlufen zu dürfen. deb die Stimmung gewalig. Zwar 
waten die Ulanen auf den Truppenübungspläpen, ſo daß 
wir fäaft ins ieere Keh gedammen waren. Doch auch da 
gab es trotzdem viel Reues zu ſeden: die Ställe. die Keibahn. 
Die Arceitzeden u. d. m. Banitt af es ſich ſchon bei der 
Artkerie. Wo ein gro Mannſchaften bereits Wieder 
Nindich ue War 5D Pf. bekam jeder Wiritngkohi, 
Rindfleiich und Kartoßßfein. Joch nicht in den üblichen Wirts⸗ 
bausport; recht reichlicch Um nächſten 
Morgen 8 —— i 
die Einrichꝛun 
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Hochzeitstage die freundliche Aufforderung des Staatsanwalls 
erhielt, ſechs Monate Aufenthalt im Danziger Zenttalgefängnis 
zu nehmen. 

ift die weitere Entwicklung der Angelegenheit. 
Schröder ſuchte um Strafauſſchub dbis zum a. September 
nach. indem er eine Anzahl gewichtiger Gründe, die daflür 
ſprachen, ins Feld führte. Die Antwort des Staatsanwalts 

lautet wie ſolgt: 

Auf Ihr S. hubgeſuch 
vom 5. Auguſt 1912 „u 81. 
ls ‚2 der Stadtsanwaliſchaft 

vielleich mit Ausnahme des Gehängtwerdens — durch dritte 

Perjonen zu erledigen gehen. Od dieſe aber das immer ſo 

tan werden, wie das dem Willen ihres Auftraggebers entſpricht, 
vollends dann. wenn diejer monatelang von ihnen getrennt iſt 

und lich auf die Erieilung des Auftrages beſchränken muß, 

mwie es Run im Fall Schröder geſchehen muß, bezweifeln wir. 

Wir überlaſſen unſeren Leſern die Eniſcheidung darüber, ob 

„, die Strafprozeßordnung eine lonale Auslegung erfahren hat. 

pDas Schröder hat am geſtrigen Montag die Strafe angetreten. Im 
Anfsluß en dieſe Noliz mag noch die zur Zeit in Danzig 

berrichende Hechkenir 
werden. Kicht weniger als v⸗ 

Xruten ſtehen in der v 

zur Berhandiung. 

eine Sturm⸗- und Drangperiode durch. Sie Wird auch dieſer 
Brandung mu Gie: 

Wißten. 

DAEAt MEEE E Kriche S Sis 

Das mochte Zufall ſein. Kein Zufall aber 

Genoſſe 

Der Erſte Stoatsanwalt 
8 21—32 

Strafſache 

Danzig, Nen 7. Auguft 1912. 

Sröder. 

Danzig. 

Die Sründe Ihres Geſuches veranlaſſen mich nicht, 
Mnen den erbetenen Strafeufſchub zu gewähren. 

Ier Wunſch, einen Verſicherungsantrag äbzuſchließen 
und die Ehelichzeitserklärung hres Sobnes zu betreiden, 
hann als ündung im Smne des § 488 Strapprozeß · 
ordunng um ſo weniger angeſehen werden, als Sie ſich 
dei beiden Geſchäſten durch eine mit ordnungsmäßiger Voll⸗ 
macht verſehene drittt Perion vertreten laſſen können. 

Auf Ibre fonſtigen Anträge vermag ich nicht zu be⸗ 
finden. da mir die Leitung des Gerichtsgefängniſſes in 
Danzig nicht unterſtede. 

In Derteetung 
Ploch. 

Wer wollen nicht beſtretten. daß die meiſten Rechtsgeſchäfte — 

nEtur Der politiſchen Prazeſſe regiſtriert 

Terneine gegen Sozialdemo⸗ 

üen Woche vor dem Danziger Gericht 

Ein fünfter folgt am 7. September. 

Die Danziger Soztaldemokratie macht nicht zum erſten Male 

      

Von der Heimatlofenſchmach in Nordſchleswig. 
ů Ebttel der prrnhiccen Ausweilangst(chunde ſchreibt 

urter Zeitung aus Mordſchleswig: 

Sekommen Vor ein 
Nusweilungsbefehl zu⸗ 

ienenlangshauſe 
gen behilflich geweſen 

Weite K a. unnöglich gemacht 
Der Grenze gelegenen Torimoor den 

Sbres'. Eem er uts Die Stianbnis dazu 
KD. Es Dar ihm jedoch 

F ebytholen. bis vor 
Wu zunächft vor 
nach dem Amts⸗ 

E. Hier fitzt ex, wie ein 
Steüflingsanzug! 

ang eimer Kaniion aus der 
n ik. Wie lange er 
Micns Seßanmn. Auch von 
b à Verwahrung. 
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man degegen 
DDu SSeder für jeden Tag 

& EWen Wird, Dird man 
* Mßen hen. Daß die 

i π hi leider nicht 
SSeg der Sisher in⸗ 
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neten Prediget werde der Verein für dieſen Tag ſelbſt beſorgen. 
Als dieſer Anmaßung keine Folge gegeben würde, hat der Verein 
niummehr Beſchwerde an das Miniſterium erhoben. Vielleicht weiſt 
das Miniſterium den Pfarrer nunmehr an, in Euſen künftigen 
Predigten zu betonen, daß der Pſalmiſi des alten Teſtaments ſtets 
und ünmer nur den Köng von Preußen gemeint hade. 

  

Zwei Selbſtmorde. 
Zwei Selbſtmorde, jeder in ſeiner Art kennzeichnend für unſere 

Geſellichaftszuſtände, beſchäftigten dieſer Tage die Berliner Preſſe: 
der eine in ſpaltenlangen Senſationsartiteln, der andere in ein paar 
kurzen kleingedruckten Notizen. 

In dem einen Fall handelt es ſich um den Berliner Rechtsan⸗ 
walt Juſtizrat Michaelis, der ſich bei Paris in die Seine ſtürzte, 
weil er mit einem Jahreseinkommen von über 150 000 Mark nicht 
nuskommen konnte, und der in der Spielhölle von Enghien⸗les⸗ 
Bains die letten ihm von Freunden geliehenen Barmittel verſplelt 
hatte. Der zweite Fall beirifft die Witwe des Arztes Dr. Hage⸗ 
mann, die wegen Nahrungsſorgen ſich feibſt, ihren 17 jährigen Sohn 
und eine 15 jährige Tochter mit Gas vergiſtete. 

Beide Fälle ſpielen in bürgerlichem Mileu, in Kreiſen der ge⸗ 
bildeten Stände, man ſollte alſo denken, daß ſich das Intereſſe der 
bürgerlichen Preſie ihnen wenigſtens in gleichem Maße zu⸗ 
wendet. Mienſchlich verdient jedenſalls die unglückliche Mutter, die 
mit ihren Kinder in den Tod ging, tauſendmal mehr Sympathie, 
als der von wilder Leidenſchaft getriebene leichtſinnige Spieler. 
Trotzdem wird der Tod des Juſtizrats in beſonderen Artikeln mit 
Valkenüberſchrift abgehandelt und faſt zur großen Menſchheits⸗ 
tragödie aufgeſtutzt, während der Selbſtmord der Witwe Hage⸗ 
mann hinten unter „Lokales“ ſeine Stelle findet. Ueber die Frage, 
wie Witwen und Waiſen im allgemeinen oder auch nur die Hinter⸗ 
bliebenen von Angehörigen der freien Berufe im beſonderen vor Not 
und Elend geſchützt werden können, iſt nirgends etwas zu leſen. 
Dafür kann man ausführlich leſen, mit wie tadelloßer Eleganz die 
Leiche des Juſlizrats gekleidet war, die man in der Seine ſchwim⸗ 
miend auffand, und dann kommen ſpaltenlange Schilderungen der⸗ 
Spielbank von Enghien⸗les⸗Bains. 

Wie ſoll man ſich ſolch ungleichmãßige Behandlung beider Fälle 
erklären? Warum ſo viel Intereſſe für den liederlichen 
Rechtsanwalt? Warum ſo viel Gleichgültigkeit für eine 
verhungernde Arztwitwe? Senſation und Standal⸗ 
luſt alles! Für Regungen ſozialen Mitgefühls bleibt, ſelbſt wenn 
es ſich un Angehörige der eigenen Kloſſe handelt, kein Platz 
übrig! 

Der Eckernförder „Spionagefall“. 
Die Londoner Preſſe beſpricht die Eckernförder Verhafnung 

nicht, veröffentlicht aber eine Menge Zuſchriften und Erklärungen 
von Vekannten der Verhafteten, die einmütig und mit größler Zu⸗ 
verſicht erklären, die Verhaftung ſei ein grober Irrtum. 

Nur Dr. Stone beſaß einen photographiſchen Apparat; er 
ſchrieb einem befreundeten Arzt am 31. Juli aus Kiel auf einer 
Poſtkarte, keiner von ihnen ſei bisher verhaftet worden, obwohl 
er rechts und links photgraphiert habe. Die Jacht verließ Dover 
am 21 Juli nachmittags und erreichte wegen ungünſtigen Windes 
Borkun am 26. Jult und die Elbmündung am 28. Juli. 

Der Berliner Times⸗Korreſpondeni klagt bitter über die Sen⸗ 
jationshaſcherei und Erfindungsluſt, die die deutſche Preſſe bei dieſer 
Gelegenheit wieder entfalte. 

Dr. Roberts iſt ein Arzt des Horton⸗Afyls in Epſom; ſeine 
Kollegen behaupten, er ſei ein Mann, der ſich nur für ſeine medi⸗ 
ziniſche Wiſſenſchaft intereſſiere und ganz in ſeiner Arbeit aufgehe. 
Es ſei vollſtändig ausgeſchloſſen, daß er etwas mit Spionage zu tun 
haben könne. Dasſelbe gelte auch von Dr. Stone. 

Mr. Mardonald wird als ein eifriger Segler bezeichnet, 
er iit ein Ingenieur. Mr. Sheffield iſt Mitglied einer Rechts⸗ 
aunwaltürma. Von dieſen drei Herren wird verſichert, daß ſie kein 
Wort Deutſch verſtänden und ſie ſich niemals für Mili⸗ 
tär oder Flotte intereſſiert hätten und daß ſie auch in keinerlei Füh⸗ 
lung mit den militäriſchen Kreiſen Englands ſtänden. 

Mittlerweile ſind denn auch die Verhafteten auf freien Fuß 
geßetzt worden, da die von ihnen angefertigten Photographien nur 
„getingen militäriſchen Wert beſitzen“. Die Blamage der Spionage⸗ 
riecher iſt wieder einmal um eine Nummer reicher. 

   

Ein Exia des Kriegsminiſteriums. Im Reichsanzeiger gibt 
nijche Kriegsminiſter v. Heeringen unterm 4. Auguſt fol⸗ 

gendes bekonnt: „Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis ge⸗ 
brecht, daß den Unteroffizieren und Mannſchaften der Armee dienſt⸗ 
lich verboicn iſt, innerhalb ihrer eigenen oder einer fremden Truppe 
oder Behärde Zivilperſonen oder den Handwerksmeiſtern der Trup⸗ 
pen und der miſitäriſchen Anftalten uſw. zur Ausübung des Ge⸗ 
Werbebetriebes Beihilfe zu leiſten. insbejondere durch Vermittlung 
vder Erleichterung des Abſchluſſes von Kaufgeſchäften, Verſiche⸗ 
kimgevertrãgen und dergleichen. — Den Unterofftzieren und Mann⸗ 
jchaften iſt bejohlen, von jeder an ſie ergehenden derartigen Auf⸗ 
forderimg ihren Borgeſetzten Meldurg zu machen.“—— 

  

Wieder ein Veteran verhungert. 
Aiꝛes Halle u. S. wird gemelder, daß in Eichenberg der Kriegs⸗ 

krpalide Heinrich Hactung, der die Feldzüge von 1856 und 1870 
müugemcht hai und Inhaber des Eiſernen Kreuzes ijt, im Chauſſee⸗ 
grobers verhungert aufgeſunden wurde. 

Ausland. 
Oſterreich⸗Ungarn. 

Kovacz war unzurechnungsfäh 
Les Dadapeft wird gemeldel Der Unerjuchungsrichrer ordne:e 

dee Anſtebung der über den Abgeordneten Julius Kovacz wegen 
Sdderiuchs gegen den Kammerpräfidenten Grafen Disza 

SErhaängen Uimeriachungshaft au. Dieſe Anordnung eriolgte auf 

Griund der Jutachten der Gerichtsärzte, die Lejagen, Kodarz dabe 
EE ARande von Geißzesverwirrung, die ſich zur Dewußtlofigkeit ge⸗ 

gert habe. die Tat verübt, und ſte könne ihm daher ſtrafrechtlich 
ünicn augerechrtet werden. Der Stantsanmwalt erhob Rekurs beim 
Ankianeterm. Bis zu deſſen Entſcheidung bleibt Kpracz weiter in 

      

Türkei. 
Zur inneren Lage. 

Dor Reßieruusg beichlos, den Belagermuge zuſtand außer über 
Seleetrkt. ench über Adrianopel und Smyrna zu verhängen   ＋König ver Rreunßen. nbern Ren g:BereE Kämig 
vnd Beorderte erden Teis der Floete nach Konſtantiaapel. Auch hier 

   



    

  

x terung eine weltere Verſchärfung des Ausnabmezu⸗ 

ſtandes fur erſorderlich. Der Kommandeur des erſten Armeekorps 

erließ eine le uge Bekanntmachung, nach der unter anderem ſtreng. 

verboten iſt, die Straße nach Mitternacht zu betreten. Wer dazu 

gezwungen iſt, muh bei dem nächſten Pollzeiamt die ſpezielle Er⸗ 
laubnis einholen. Die Reglerung lehnte ſogar die Bitlen der Bei⸗ 

tungsbeſiher ab, den Redakteuren und Setzern das Paſſieren der 

Straßen nach Mitternacht zu geſtatten. Alle Vergnügungslokale er⸗ 

hielten zum Entſetzen der Lebewelt ſiritten Veſehl, um 11 Uhr zu 

ſchllehen. Die Vaͤrietévorſtellungen ſinden jeßt nachmittags ſtatt, 

da die Theaterbeſucher die drei Abendſtunden für den einträglicheren 

Barbetrieb reiten wollen. Die Regierung fordert alle Beamten auf, 

    

MWelleicht kann uns die Danziger Allgemeine Zeitung, über- den 
Geſundheiiszuſtand ihres Parteigenoſſen, den Graſen Eulenburg, 
etwas näheres miitellen. Wir 5 bägierig, wann die Verhand⸗ 
lung gegen denſelben, der, wie bekannt, wegen Meineid angeklagt 
iſt, tattfinden wird. 

  

Abſolutiſtiſche Regierung? 

in der Nummer vom 8. -Auguſt aus dem Organ der Stah 

Melallarbeiterverband. Aus dem Statut des 

bandes ſoll hervorgehen, daß ſich 

Das ultramontane Weſtpreußiſche Bolksblatt 1abd. 

warenarbeiter, Solingen, eine RNotiz über den Deutſchen 
genannten Ver⸗ 

dies nicht mit dem ſozial⸗ 

     

   

für die Vormünder verbunden, Vollends, wenn dieſelben des 
beiterſlande angehören. Die. Ermittelung der 
oft ſehr kompliztert und erfordert eine groß⸗ laßen 
Kinder in die Welt, entſchweben dann in al aſſen 
Mutter und Kind in elenden Verhältniſſen zurlck, unbekümmert, 
was aus ihnen wird. Die Allgemeinheit hat dann dieſe armen 
Kinder zu ernähren. Durch die Einrichtung von Beruſsvormund⸗ 
ſhaſten würde auch manches Verbrechen, Tötung und Ausſetzung 
dieſer armen unehelichen Würmchen nicht ſtattfiüden. Die unehe⸗ 
liche Mutter, in dem Bewußtſein, daß ihr ein gewiſſer Schutz im 
Vornherein ſicher iſt, würde nicht daran denken, das Kinb beſeili⸗ 
gen zu wollen. So ein Verufsvormund, auch wem er nur zu 

eine Erklärung zu unterzeichnen, daß ſie keiner Portei angehören. f dechl. Offenb it die dieſem Zwecke von der Stadtwerwaltung angeſtellt wird, würde ſich 

Viele Beamte verweigerien die Uuterſchrift. Die Blätter ſind mit Werheiroihel ßür den chrilllihen Mieedunbelterverbund 92 in kurzer Zeit bezahlt machen. So hat die Stadt Kiel durch die Ve⸗ 

einem Schlage völlig farblos geworden, da bei dem kleinſten Anlaß 

die Suspendierung erfolgt. die Propaganda für oder gegen po⸗ 

liliſche Parteien iſt unterſagt. Verbuten ſind ferner Verſammlun⸗ 

jen ohne polizeiliche Erlaubnis, Zuſammenkünfte in politiſchen 

Klubs, Artikel für oder gegen die Armee, Kritik der militäriſchen 

Angelegenheiten, kerner Reden der Offiziere und ſonſtigen Wilitär⸗ 

perſonen. Die Zeitungen dürſen teine Extrablätter herausgeben. 

Sogar das Lärmen und Laufen in den Straßen iſt unterſagt. Dieſe 
Beſtimmungen machen das übliche nächtlich« Ramanſantreiben un⸗ 

möglich. Alle Führer des Komitees ſind abgereiſt. Das Kabinett 

erteilte dem Korpskommandeur in Adrianopel den Befehl, jeden 
Berſuch der Depulierten, Sihungen abzuhalten, mit Waffengewalt 

zu verhindern. Die Frage iſt nur, ob der Kommandeur den Befehl 

ausführt. Der Oberkonmandant der Flotte iſt abgeſetzt worden, 

weil er dem Kamitee ergeben iſt. Das Komitee wird den Aufruf an 
das Volk von Saloniki aus verbreiten. 

Ueber Friedensverhandlungen mit Italien wird 

in der bürgerlichen Preſſe allerlei unkontrollierbares Zeug verbreitet. 

Wir nehmen von einer Wiedergabe Abſtand. 

rührt werden. 

lautend ſind. im weſentlichen beide gleich 

Raſe einmal in die Statuten beider Verbände ſtecken. 

objektiv zu urteilen verſteht. ů 
Sache iſt es aber notwendig, daß man logiſch denken kann, 

was wir den Weiſen des Weſtpr. Volksblattes nicht zutrauen 

der deutſchen Metallarbeiter ſchon weiß, wohin ſie gehört. 

Mitgliederbeſtand der Organiſationen in der Metallinduſtrie 
(nach dem Reichsarbeitsblatt): 

Nun haben wir das Statut des Deuiſchen Metallarbeiter⸗ 

verbandes mit dem des chriſtlichen verglichen und finden, daß 
Ja, das chriſtliche 

Statut geht noch weit über das Selbſtbeſtimmungsrecht der 

Mitglieder bei Streiks hinaus, iſt allo noch, abſolutiſtiſcher 

gehalten als das Statut des Deuiſchen Metallarbeiterverbandes. 

Zum Beweiſe deſſen kann ja das Weſtpr. Volksblatt ioie 
ie 

Statuten der ſogenannten ſozialdemokratiſchen Zentralverbände 

laſſen ſich wohl mit dem Programm der ſozialdemokratiſchen 

Partei vereinbaren, jedoch ge ört dazu, daß man unbedingt 
ur objektiven Beurteilung einer 

Nachſtehende Statiſtik beweiſt deutlich, daß die große Maſſe 

rufsvormundſchaft an Unterhaltsbeiträgen im erſten Jahre 1750 
Mark und im vierten Jahre ſchon gegen 80 000 Mark⸗eingezogen, 
und dadurch die ſtädtiſche Armenkaſſe erheblich entlant. Für 
Danzig ktommen 600—700 uneheliche Kinder in Vetracht, von denen 
wied die Mehrzahl von ihren Vätern nicht ausreichend unterſtützt 
wird. 

Bettelſuppen. ů 
Die Kriegsveteranen aus den Kriegen 1864, 1866 und 

1870/71, welche ihr Gut und Blut für des Reiches Herrlichkeit 
eingeſetzt haben, verſpüren leider wenig von dieſer Herrlichkeit. 
Wiederholt haben wir dies ins richtige Licht geſtellt. Nun gibt 
es verſchiedene Stiftungen für die Zwecke der Unterſtützung für 

„die alten unbemittelten invaliden Veteranen. Auch an dieſer 
.Stelle wollen wir nochmals darauf hinweiſen, wohin ſich dieſe 

alten Krieger um Unterſtützung wenden können. So beſteht 
eine Kaiſer Wilhelm⸗Stiftung, eine Victoria⸗Nationalſtiftung 
und Invalidenſtiftung. Außerdem unterſtehen dem Kriegs⸗ 
miniſter verſchiedene Fonds zu Unterſtützungszwecken. Nun 

   

1. Ouartal 2. Quartol Fus, oderdas Schönſte: Zahlreiche Militärverwaltungen grben den 
42 1912 1912 Abnahme „ 5 . 

aiti. 33 5 Veteranen anheim, Mittagskoſt in den Kaſernen unentgeltlich 
D Prößbenten Ende Dnnebelrwerband . 818801 164%% „ 80 zu ennchmen.— Hft dies uicht großarig, Wue mü eie 

es nde. ů „Gupferſchmiedeverband. 5029 5144 115ſuppen will man die um das Vaterland Verdienten abfinden. 

In Portau Prince, der Hauptſtadt der mittelamerikani⸗] Gewerkverein der Maſchinenbau⸗ und Aber es ſind nicht an allen Orten, wo ſich Veteranen befinden, 

ſchen Regerrepublik Haiti, explodierten einige Pulvermagazine. Da⸗ Metallarbeiter (Hirſch⸗Duncker) .. 45196 44940 — 256 Kaſernen. Was machen dann dieſe? So lohnt Deulſchland 

bei kamen mehrere hundert Perſonen ums Leben. Unter den, Toten „Chriſtlicher“ Metallarbeiterverband. 44 412 43 093 — 1319feine Söhne, die für das Vaterland geblutet haben. Armen⸗ 

befindet ſich auch der Pröſident der Republik, der in dem in Brand 

geratenen Nalionalpalaſt umkam. Ob die Kataſtrophe die Folge 
einer Verſchwörung iſt oder durch Nachläſſigkeit verſchuldet wurde, 

läßt ſich noch nicht angeben. 

Kleine politiſche Nachrichten. 

Neue Marineforderungen. Nach einer Mitteilung der Poſt 

wird das Reichsmarineumt im nächſten Etat eine höhere Beſoldung 

der Beſatzunglder Unterſeeboote (für die Mannſchaften 30 bis 40 Pfennige 

täglich mehr), ferner Mittel für eine Erweiterung der Cuxhavener 

Befeſtigungen in Höhe von 8 Millionen Mark anfordern. 

Kulturelles aus Preußen. Die preußiſche Juſtizverwaltung 

richtet gegenwärtig die erſte Gefängnisſchule ein, an der Anwörter 

für Auſſeherſtellen im Gefängnis präktiſch und theoretiſch unterrichtet 

werden. 

Der Regierungsrat und Referent beim kaiſerlichen Gouverne⸗ 

ment in Deutſch⸗Oſtafrika, Frhr. von Waechter, wurde am 18. Februar 

1912 durch Urteil des Obergerichts in Dar⸗es⸗Halaam von der gegen 

ihn erhobenen Anklage des Meineides wegen Mangels an Beweiſen 

freigeſprochen. Nachdem inzwiſchen da⸗ Urteil des Kaiſerlichen Ober⸗ 

gerichts hier eingetroffen iſt. entſchlos ſich das Reichskolonialamt, 

gegen Frhrn. von Waechter das jörmliche Diſziplinarverfahren zu 

eröffnen. 
  

ſchritte zu verzeichnen. Daß die Mitgliederzahl des Schmiede 

einwirken. 

Urteils enthalten. Allerdings paßt dazu ſchlecht der hochtrabend 

in ſeiner letzten Nummer anſchlägt. 

täuſchen? 
Klar und deutlich zeigt ſich hier, daß die Metallarbeite 

Deutſchen Metallarbeiterverbandes wirklich ſo abſolutiſtiſch wäre 

ſo würde ſich der Verband nicht zu einer ſolchen Gröhße ent— 

wickelt haben. 

ben, daß der Genoſſe Berger nach der am 9. Juli 1902 erfolgte   
Nach dieſem Vierteljahrsergebnis haben, nur der Deutſche 

Metallarbeiterverband und der Kupferſchmiedeverband Fort⸗ 

verbandes nicht vorwärts gegangen iſt, wird niemand wundern. 
Die Unſicherheit ſeines Fortbeſtehens konnte unmöglich fördernd 

Auffallender iſt aber der Rückgang bei unſeren 
»lieben Freunden“, den Hirſchen und den „EChriſtlichen“. Wie 

dies gekommen iſt, darüber wollen wir uns noch vorläufig des 

Ton, den das Organ des ſchwarzen Metallarbeiterverbandes 
Oder ſoll das laute Ge⸗ 

klapper die Getreuen über den Mitgliederſchwund hinweg⸗ 

immer mehr erkennen, in welcher Organiſation ihre Intereſſen 

am weitgehendſten vertreten werden. Wenn die Regierung des 

Vot zehn Jahren. In dem Artikel unſerer Nr. 55, durch den 

wir die Erinnerung an die polizeiliche Revolveraffäre vom 3. Juli 

1902 wachriefen, iſt ein bedauerlicher Irrtum enthalten. Wir ſchrie⸗ 

Verhaftung ſchon nach 14 Tagen aus der Unterjuchungshaft ent⸗ 

ſuppen! — Daran werden ſich die alten Veteranen fett und 
voll eſſen. 

Brandſchaden. In dem Haufe des Schmiedemeiſters Paetich, 
Barbaragaſſe 15, brach am Sonnabend nachmittag gegen 2 Uhr 
Feuer aus. In kurzer Zeit ſtand der Dachſtuhl in Flammen. 
Die Feuerwehr konnte nur mühſam zum Brandherde gelangen, 

da der ſtarke Wind für die Arbeiten recht ungünſtig war. Die 

neue Automobilſpritze tat bei dieſer Gelegenheit ihre volle 

Schuldigkeit und beſtand die „Feuerprobe“ glänzend. Gegen 

4 Uhr gelang es der angeſtrengten Tätigkeit der Feuerwehr, 
das Feuer auf den Brandherd zu beſchränken. Den Haus⸗ 
bewohnern iſt mehrfach Schaden dadurch entſtanden, daß der 
Inhalt der Bodenkammern mitverbrannt iſt. 

Unfall durch ein Automobil. Am Sonntag wurde ein 
ca. vierjähriges Mädchen von dem Auto des Herrn Kleiſt⸗ 

„Schidlitz überfahren. Man brachte das Kind, das Verletzungen 
„beider Beine aufwies, ſofort nach dem Krankenhauſe, wo auch 

noch ſchwere innere Verletzungen Ronſtatiert wurden. Inwieweit 
dem Führer des Autos eine Schuld an dem Unfalle beizumeſſen 
iſt, onnie unſer Gewährsmann nicht ermitteln. Häufig aber 

haben wir ſeibſt ſchon beobachtet, daß Kinder direkt in die 
Wagen hineinlaufen und es großer Geiſtesgegenwart der Führer 

n bedarf, ein Unglück zu vermeiden. Beſſer wäre es, die Eltern 

würden ihre Kinder, hauptſächlich bei regem Verkehr, mehr in 
Obhut halten. Mancher Familie wäre dadurch Schmerz und 
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Aus Weſtpreußen. 
＋———— 

laſſen wurde. Mit dieſer Angabe haben wir leider den Pflichteifer 

der Polizei und der Staatsanwaliſchaft ſchwer gekränkt und uns an 

der hiſtoriſchen Wahrheit verſündigt. Genoſſe Berger, der aus An⸗ 

laß ſeiner Polizeikämpfe in Amerika eine neue und freiere Heimat 

gefunden hat, bittet uns deshalb, dieſe irrige Behauptung zu be⸗ 

richtigen. Wir kommen dieſem Wunſche, mit lebhaftem Bedauern 

über unſern Irrium gerne nach. Genoſſe Berger iſt leider nicht 

bloß 14 Tage in Unterſuchungshaft geweſen. Er mußte vielmehr 

vom 9. Juli bis zu der am 14. Oktober beginnenden Gerichtsver⸗ 

handlung, alſo über drei Monate, darin verbleiben. Von 

dieſer langen Haft wurde ihm auf die gerichtlich erkannte Sirafe 

von fünf Monaten Gefän nicht ein einziger Tag angerechnet und 

  

Leid erſpart. 
Zirkus Blumenfeld. 

Wir wieſen ſchon in voriger Rummer darauf hin, daß der 
Zirkus Blumenfeld in allernächſter Zeit in Danzig eintreffen wird, 
um ſeine Künſte dem hieſigen Publikum zu bieten. Wie wir uns 
nun weiter informiert haben, wird die Direktion ſich bemühen, das 
Publikum durch noch nie geſehene Darbietungen zu überraſchen und 
jomit im höchften Maße zu befriedigen. Der Zirkus Blumenfeld 
wird, wie wir hören, zum erſten Male Dreſſuren mit exotiſchen Tier⸗ 
gruppen vorführen, wie ſie bisher von anderen Konkurrenzunter⸗ 
nehmungen noch nicht gezeigt werden konnten. Insbeſondere wird 

SA Danzig. 
          

Zum Malertag in Danzig. 

Vom 12. bis 16. Auguſt werden ſich die Arbeilgeber des deut⸗ 

ſchen Malergewerbes in unſerer Stadt ein Rendezvous geben. An 
dieſen Tagen wird unter anderem am 14. Auguft die ſechſte Haupt⸗ 

verſammlung des Verbandes deutſcher Arbeitgeberverbände de⸗ 

Malergewerbes ſtattfinden und über Organiſationsfragen beraten. 

Am 15. Auguſt werden die Meiſterbeiſitzer der Tarifämter 

  
konferieren. 

Am 16. Auguſt iſt allgemeiner deutſcher Malertag anberaumt, 

auf welchem der dem Zentrum angehörende Reichstagsabgeordnete 

ſo eine Geſamtſtrafe von mehr als acht Monaten erreicht. 

Wiedereinführung der Zweipfennig⸗Poſtkarte. 

eine Vorführung zwiſchen Löwe und Elefant — den beiden grim⸗ 
migſten Feinden der indiſchen Dſchungeln — das Publikum am 
meiſten intereſſieren. Auch werden unter anderm Zebras, welche 

Malermeiſter Irl, ſowie Profeſſor Weber⸗Danzig, Referate erſtatten 

werden. Erſterer wird über Verdingung, Konkurrenz und Zu⸗ 

ſchlagserteilung, letzterer über Architektur und Farbe ſprechen. 

Wenn das große Zweckeſſen — ohne dies geht es ja bei der⸗ 

artigen Tagungen nicht — ſtattfinden wird, iſt noch nicht bekannt.— 
Bei dieſer Gelegenheit möchten wir die Arbeiter von Danzig 

und Umgegend, ſpeziell die Maler, darauf aufmerkſam machen, daß 
die Arbeitgeber einiger ſind als die Arbeiter. Die Arbeitgeber 
ſpalten ſich nicht nach volitiſchen und religiöſen Grundſätzen in ver⸗ 
ſchiedene Gruppen. Dieſe ſind nur in einer Organiſation vereinigt, 
gleichviel welcher politiſchen und religißſen Anſchauung die einzelnen 
Mitglieder huldigen. Schwarz und grau, gelb und blau, alle ſind 
ſie einig — — in dem Beſtreben, die berechtigten Intereſſen der Ar⸗ 
beiter niederzuhalten. Das zeigt ganz deutlich, daß einer der 
ſchwärzeſten Reaktionäre, der Zentrumsabgeordnete Irl, auf dieſem 
Malertage die erjte Geige mitſpielt. 

ſchwer zu dreſſieren ſind, vorgeführt werden. Die ganze Zuſammen⸗ 
ſiellung des Programms verſpricht dem Zirkus ein volles Haus, 
pn der Beſuch dieſes Kunſtinſtituts nur warm empfohlen 
werden. 

Wie wir in Erfohrung bringen konnten, haben verſchiedene 
Handelskammern die Wiedereinführung der Zweipfennig⸗Poſtkarte 
bei der Reichspoſtverwaltung beantragt. Es iſt darum im Reichs⸗ 
iage in den letzten Jahren mancher Strauß mii dem Reichspoſt⸗ 
ſelretär Krätke ausgefochten worden. Exzellenz Krätke zeigie ſich 
aber in dieſer Beziehung zugeknöpft bis oben. Vielleicht gelingt es 
in der nächſten Seſſion des Reichstags, den Reichspoftſekretär ge⸗ 
fügiger zu machen. An der Zeit wäre es, das Porto im allge⸗ 
meinen und ſpeziell im Ortsverkehr zu verbilligen. Die reichlichen 
Ueberſchüſſe des Poſtetats werden ja nur auf Koſten des korreſpon⸗ 
dint“ Publikums gemacht, und zu unkulturellen Zwecken ver⸗ 
wandt. 

  

Aus der Partei. 
Ein Volkspark für Arbeiter. 

Die Arbeiterſchaft in Harburg a. E. hat ein großes Terrain für 
Sport und Spiel erworben, das jetzt ſeiner Beſtimmung übergeben 
wurde. Da die Fabrikſtadt arm an guten, freien Plätzen iſt, ſo 
wurde nach eingehenden Vorberatungen im Sommer 1911 be⸗ 3 
ſchloſſen, eine G. m. b. H. zu gründen. Als Stammkapital wurden 
ſofort 37 500 Mark gezeichnet, das inzwiſchen auf 40 000 Mark er⸗ 
höht worden iſt. Im Dezember wurde der Kauf eines 57 U00 
Quodratmeter großen, auf ſtädtiſchem Gebiete liegenden, für den be⸗ 
abſichtigten Zwect ſich vortrefflich eignenden Terrains perfekt. 
Doch kaum waren die Planierungsarbeiten erledigt und zwei Spiel⸗ 
plätze, davon der eine 10 000 Quadratmeter, der ander ꝛeziell für 
Kinder beſtimmte, 400 Quadratmeter araß — 
25 000 Quadratmeter waren zu Schreberg, t —, da 
ſtellte ſich heraus, daß ſich die Arbeiterſchaft hier bald zu enge fühlen 
würde. Gute Hilfe der Hamburger Genoſſen ermöglichte es, noch 
ein 40 000 Quadiatmeter großes, mit hohem Wald beſtandenes Ge⸗ 
lände hinzuzukaufen, ſo daß jetzt rund 100 000 Quadraimeter zur 
Verfügung ſtehen. Mit dem noch aufzuteilenden Terrain für Schre⸗ ů 
bergärten werden zirka 180 Familien kleine Parzellen beackern und ‚ 
einen geſunden Aufenthartsort in freier Luft ſich verſchaffen können. 

  

Warnung für Frauen. 
Der Verein Frauenwohl verſendet folgende Mitteilung: 
Viele Frauen unterſchreiben Schriftſtücke, ohne ſie recht geleſen 

32 haben. Seien es Mietvertröge, Kaufverträge, Schuldſcheine oder 
dergleichen;: ſie laſſen ſich überreden, zu unterſchreiben, allzu oft von 
Hausreiſenden dazu drängen. Sie wiſſen nicht, wie leicht ſie ſich 
durch ſolche in Unkenntnis gegebenen Unterſchrifien ins größte 
Elend bringen. Wir warnen daher jede Frau, ihren Namen unter 
irgendein Schriftſtück zu ſetzen, ohne ſich vorhe s genauette 

über ſeinen Inhalt und die durch die Unterſchrift eingegangenen 

Verpflichtungen Klarheit zu verſchaffen. Es iſt dringend zu raten, 

ſich im Zweifel vor dem Unterzeichnen an eine Rechtsſchutzſtelle zu 

wenden zur Prüfung des Inhalts und ſeiner Bedeutung.. 

Das, was hier von dem Unterſchreiben von Schriftſtücken 
für die Frauen geſagt wird, können ſich auch dis Männer an⸗ 
nehmen. Es kann nicht genug gewarnt davo werden, zu 

    

  

Borchardt der Agitator. 
Unter der Spitzmarke, Der kranke „Ge“oſſe Borchardt, bringt 

die Danziger Allgemeine Zeitung einen Arrikel über die Agitations⸗ 
tätigkeit des ſozialdemokratiſchen Landtagsabgeordneten Borchardt. 
Dabei läßt ſie ihren Aerger freien Lauf darüber, daß der Genoſſe 
Borchardt ſich auch in der Umgebung des Badeortes DOeynhauſen, 
Wo er W befindet agitatoriſch für ſeine Ideen betätigt. Daß 
Genoffe Vorchardt fechs Tage hintereinander an verſchiedenen Orten 
Vorträge hält, am Sonntag ſogar in zwei Verſammlungen ſprechen 
ſoll, iſt der Danziger Allgemeinen Zeitung in die Krechen gefahren 
und ſie macht hamiſche Bemerkungen darüper, daß der Genoffe 
Borchardt merkwürdig ſchnell geſund geworden ſei⸗ 

   

  

   

    

   

  

    

    At in ü le — ibe K i 4 5 man An Gebäulichkeiten wurden errichtet: eine große geſchloſſene Ve⸗ 

Wir können der Danziger Allgemeinen Zeitung verſichern, wir unterſchreiden. was nian wücht gstelen hat. dr echrsilig. randa, die etwa 350 Perſonen Sitzgelegenheit gibt, un Waldesſoun 
freuen uns darüber, daß der Genoſſe Borcherdt ſich von ſeiner auf⸗ 
regenden parlumentariſchen Tätigkeit wieder ſoweit erhoit hat, um 
im Intereſte des arbeltenden Volkes tãtig zu ſein. Nerürlich paßt 
dies der Danziger Allgemeinen Zeitung nicht in den Kram. Sie 
bien n viel lieber, daß Vorchardt ſchon hinter ſchwediſchen Gar⸗ 

Be. 

Genoſſe Borchordt iſt derjenige Abgeordnete, welcher durch die 
drutale Präfdialgewalt des nun verſtordenen Junkers v. Erffu in 

je! Di en 
mmterſchrieben hal, iſt vor Gotk und allen Menſche emlang ein großes offenes Zelt für 1000 Perſonen. Zwei Brunnen 

geben gutes Trinkwaffer, eine eigene Kraftzentrale liefert elektriſches 
Licht. Die nachgeſuchte Wiriſchaftskonzeſſion wurde erteilt; doch iſt 
Schnaps vom Ausſchank ausgeſchloſſen. Das Unternehmen hat eine 
geſunde Unterlage. Mit den Baulichkeiten inkl. Grunderwerb ent⸗ 
tand eine Geſamtausgabe von 155 000 Mark. 40 000 Mark 
Grundkapital wurden zinslos gegeben. Die Schrebergärten bringen 
eine Miete von 1500 MWark, und die Gewerkſchaften haben be⸗ 

Berufsvormünder in Danzig. 
Auch in Danzig ſoll nun, wie ſchon vorher in andern Städten, 

die Veruf⸗vormundfchaft eingeführt werden. Es iſt dies unbe⸗ 
dingt nicht nur im Intereſſe des unehelichen Kindes und der Mutter 
desſelben, ſfondern auch mit Bezug auf die Arm ungs⸗ 
kaſſen zu begrüßen. Die beſtellten Vormünder der unehelichen 

  

ö einer Sitzung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes durch Poltzei⸗Kinder vekrutieren ſich, abgeſeh ö ſelben Kopf ig Bei iſten, di— 
beamte aus dem Sitzungsſaale mit Ainde ‚ ſen von den Großvätern derſelben, ſchloſſen, pro Kopf und Jahr 60 Pfennig Beitrag zu leiſten, die 

neſti —— erß andgene abie Sisgd und um. zumeiſt auts den Bekannten und ſehr oſt auch aus genz Unde⸗durch Exiramarken aufgebracht werden. Dies ergidt eine Summe 
kannten der unehelichen Mutter. Dieſe aber nehmen die von 5500 Mark. An Zinſen ſind zurzeit 4600 Mart aufzubringen. 
Vormimdſchoft, ſorpeit ſie dazu gezwungen werden kömnen, meiſt Bei der Reſtauration dürſte auf ein⸗ gute Einnahme ů rechnen 

Wochenegeurs derBecte Mrer Rüngel Preanhchemnehe.-Dict Pehmenᷣehr ven Mund Vermniemnen i eiſer Eute mAberen Dmuns ‚ e jegreiflicherweiſe. Dieſe nehmen ſehr rege i rgnügungen in erſter Linie im eigenen 
Chrenpoſten ſind oft mit recht erheblichen Verſcumniſſen und Koften Heim abgehalten werden ſalen. hungen in eiſ ů ů v 

eeen ſ vn o Beruhigung für die Danziger Allgemeine Jeitung und 
Selderr Heisſporne wollen wir erklären, Daß eu⸗ der Bahhe Vor⸗ 
chardt keine Culenbarglade ſich entjpinnen Wird.     ν
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Graudenz. 

Achtung! Achtung! 

Gewerkſchaftsfeſt. 
Am Sonnabend. den 17. Auguſt, abends 
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Wabf des Borätenden. 25 
en Sehl. 

en. — Cvsallatn 8 Uhr, findet unſer 

Verſmmmlumg E. Hüirsch, Diesſihtiges Gemerkſchafsfeſt 
Att.-Graben 78 v. Schmiegen. 9. 

im „Goldenen Anker“ ſtatt. 

Programm: 

Ftilttde. Prolsg, lexiicht vornägt. Theßter uat Val. 
π Große Zerloſung. 

Entree a Perſon 25 Pfennig. Tanz extra. 

Das Vergnügungskomitee. 

    

   

  

   

  

         
   

  

    

    
   

Der Vorſtand. 

Zahnſchmerzen 
82 2 

‚Budmandiung Volkswac 
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Beilage zur Bolkswa 
Danzig, den 14. Auguſt 1912. 

  

Ein ſchwetez 

Grubenunglück im Ruhrgebiet. 
Im Ruhrkohlengebiet hat ſich ein 

ſchweres Grubenunglu er⸗Paen, . 

eignet. In der Steinkohlengrube . , 

der Gewerkſchaft „Lothringen“ in PEcehen 

Gerthe bei Bochum fand Donnerstag ö‚ 

vormittag eine Schlagwetter⸗ 

Kataſtrophe ſtatt. Bisher ſind 

auf der Zeche „Lothringen“ 117 

Tote und viele Verletzte geborgen. 

Gegenwärtig läßt ſich nach Aus⸗ 

kunft der Zechenverwaltung Näheres 

über Art und Umfang der Kata⸗ 

ſtrophe im Augenblick noch garnicht 

ſagen.   
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Aus Weſtpreußen. 
SPSS Elbing. 

Militärkapellen in der Not. 

Das energiſche und berechligle Vorgehen der Zivilberufsmuſiker 

gegen die uniautere Konkurrenz der Militärkapellen zeitigt ſeine 

Früchte. Die Entziehung der Militärſahrkarte bei Konzertreiſen, 

ſowie das Konzertieren der Miltlärkapellen in Zivilanzug ſchmälteri 

den Verdienſt derſelben, ſo daß für dieſe Kapellen ſchwer Erſatz 

für die abgehenden Muſiker an finden iſt. 

So wird uns geſchrieben, daß die Kapelie des Infanterieregi⸗ 

ments Nr 152 in kurzer Zeit 10—15 Mann verlieren ſoll, für die 

noch kein Erſatz vorhanden iſt 

Das iſt für die Zivilberufsmuſſker, welche ſo wie ſo nicht auf 

Roſen gebeitet ſind, eine ſehr erfreuliche Erſcheinung, denn durch die 

Konkurrenz der Militärkapellen werden die Zivilberufsmuſiker arg 

geſchädigt. 

Unfall mil tödlichem Ausgang. Hinter dem Poſtamt Alt⸗Dall⸗ 

ſtädt wurden die Pferde dez Gutsbeſihers Born aus Heiligenwald 

piötzlich ſcheu und gingen mit dem Wagen durch. An einer Stelle 

ſchlug der Wagen um und wurde eine Strecke von den wild ge⸗ 

wordenen Pferden mit fortgeſchleift Hierbei erlitt Born ſchwere 

  

——.——           

    

Danzig⸗Land. 

Großes Unwetter. 

Nach mehreren bei uns eingegangenen Nachrichten hat ſich am 

8. Auguſt mittags über der Danziger Höhe ein furchtbares Unwetter 

entladen. 
Unter gewaltigem Donner, verbunden mit cinem heftigen Bir⸗ 

belſturm, entluden ſich große Waſſermaſſen über die Fluren, welche 

in wenig Minuten großen Seen glichen. Durch den Sturm wurde 

an Häuſern und Däumen ſehr viel Schaden angerichtet. Das noch 

ſtehende Getreide auf den Feldern wurde durch die Schwere der 

gewaͤltigen Waſſermaſſen vollſtändig niedergedrückt. In den Gär⸗ 

ten wurden die Obſtbäume arg geſchüttelt, ſodaß große Maſſen un⸗ 

reiſes Obſt heruntergeworfen wurden. 

        

  

—— Marienburg. ———— ů 
      

Raubanfau. Der Beſitzer Wiehler in Laaſe wurde von 

dem bei ihm beſchäftigten Arbeiter Bütmner auf dem Nachhauſewege 

von der Arbeilsſtelle unterwegs niedergeſchlagen und ſeiner Uhr 

beraubt. Der Räuber ergriff darnach d'e Flucht. Die Verletzunger. 

des Wiehler iind glücklicherweiſe nicht lebensgefährlich. 

Eine ungewöhnliche Beerdigung ging in Streckfuß von   
Armverletzungen und mehrere Schädelbrüche. Auch ſeine Frau 

wurde verletzt. Der Ku. ſcher iſt anſcheinend mit dem Schrecken da⸗ 

von gekommen. Trotzden ſofort arztliche Hilfe zur Stelle war, ver⸗ 

ſtarb Born in kurzer Zei 
  

  

Aus dem Leben eines Taugenichts. 

Novelle von Joſeph Freiherrn von Eichendorff. 

  

Fünftes Kapilel. 

9) Wir fuhren nun über Verg und Tal Tag und Nacht immerfort. 

Ich hatte gar nicht Zeit, mich zu beſinnen, denn wo wir hinkamen, 

ſtanden die Pferde angeſchirrt, ich konnte mit den Leuten nicht 

ſprechen. mein Demonſtrieren half alſo nichts; oft. wenn ich im 

Wirtshaufe eben beim Eſſen war, blies der Poſtillon, ich mußte 

Meſſer und Gakel wegwerfen und wieder in den Wagen ſpringen, 

und wußte doch eigenlich gar nicht, wohin und weswegen ich juſt 

mit ſo ausnehmender Geſchwindiekeit fortreiſen ſollte. 

Sonſt war die Levensart gar nicht ſo übel. Ich legte mich, 

wie euf einem Kanapee, bald in die eine. bald in die andere Ecke des 

Wagens, und lernte Menſchen und Länder kennen, und wenn wir 

durch Städte fuhren, lehnte ich mich auf beide Arme zum Wagen⸗ 

ſenſter heraus und dankte den Leuten, die höflich vor mir den Hut 

abnahmen, ader ich grüßte die Mädchen an den Fenſtern wie ein 

ulter Bekamner, die ſich dann immer ſehr verwunderten und mir 

noch lange neugierig nachguckten. 

Aber zuletzt erſchrak ich ſehr. Ich hatte da⸗ Geld in dem ge⸗ 

fundenen Beutel nictnals gezählt. den Poſtm.iſtern und Gaſtwirten 

mußte ich überall viel bezahlen, und ehe ich mir's verſah. war der 

Beutel leer. Anfangs nahm ich niir vor, ſobald wir durch einen 

einſamen Wald fuhren, ſchnell aus dem Wagen zu ſpringen und 

zu entlaufen. Dann aber iat e⸗ mir wieder leid, nun den ſchönen 

Wagen ſo allein zu laſſen, mit dem ich ſonſt wohl noch bis ans Ende 

der Welt fortgefahren wäre. 

Nun ſaß ich eben voller Gedanken und wußte nicht aus noch 

ein, als es auf einmal ſeitwärts von der Landſtraße abging. Jch 

ſchrie zum Wagen heraus auf den Poſtillon: wohin er denn feihre? 

  
  

Aber ich nrochte ſprechen was ich wollte, der Kerl ſagte immer bloß: 

Si „Signore!“ und fuhr immer über Stock und Stein, daß ich 

aus einer Ecke des Wagens in die andere flog. 

Das wollte mir gar nicht in den Sinn, denn die Landſtraße lief 

gerade durch eine prächtige Landſchaft auf die unde⸗ Sonne 

zu, wohl wie in ein Meer von Gianz und Funken. Bon der Seite 

aber, wohin wir uns gewendet hatten, lag ein wüſtes Gebirge vor 

muis mit grauen Schluchten, zwiſchen denen es ſchon lange dunkel 

geworden war. — Je weiter wir fuhren, je wilder und einfamer 

winde die Gegend. Endlich kam der Mond hinter den Wolken her⸗ 

vor und ſchien auf einmal ſo hell zwiſchen die Bäume und Feiſen 

berem, daß es ordertlich grauslich anzuſehen war. Wir konnien 

nur langfam fahren in den engen ſteinichten Schiochten, und das 

einförmige, ewige Geraßel des Wagens ſchallte an den Steinwänden 
weit in die ſtile Racht. als führen wir in ein großes Gradgewölbe 
hinein. Kur non vielen Waſſerfällen, die man aber nicht ſehen 

konnte. War ein unaulſhörliches Rauſchen tiefer im Walde, und die 
Käußchen rieien, aus der Ferne immerfort: Komm mii komm 

mit! — Dobei kam eaqnir vor. als wenn der Kutſcher. der. wie ich 

jebt erit ſah, gar keine Umiform hatte und kein Poſtillon war. ſich 
einigemal enruhig umſahe und ſchneller zu fah'en anſing, und wie 

  

   

  

  

  

   

  

ſiatien. Auf einer Inſel im Drauſenſee, Elbinger Sträm genannt, 

verſtarb kützlich eine Frau Abraham. Der Pfarrer mußte per Kahn 

nach dem Trauerhauſe fahren, um ſeine Zeremonien dort zu voll⸗ 

ziehen. Alsdann wurde der Sarg in einen Kahn gehoben und es 
  

3. Jahrgang. 

folgte die Trauerverſammlung mit hent dem Pfarrer in einer 
großen Anzahl Kähne nach dem Kircht f, 

Anmert. d. R. Wir hatten Gelegenheit, ſolche Trauerzuge 
ſchon im Spreewald zu beobachten. 

Marienwerder. 
  

—————— 
  
———— 

      
  

Arbeitsvertrag mit katholiſchen Urbeitern. 

In Rehhof waren bis vor kurzem die Maurer im allge⸗ 

meinen noch unorganiſiert und ſtanden der modernen Arbeiter⸗ 

bewegung fern. Nachdem dieſelben ſich nun dem Deutſchen 

Bauarbeiterverbande angeſchloſſen haben, wurde der Vorſtand 
beauftragt, den Unternehmern einen Tarifvertrag, vorzulegen, 

in welchem die Arbeitsbedingungen zwiſchen den Unternehmern 
und den Arbeitern feſtgelegt werden ſollte.. Es wurde nun 

auch an das Baugeſchäft von Hermann Greſch in Rehhof ein 

ſolcher Arbeits, bezw. Tarifvertrag geſandt, Worauf von dem 

genannten Herrn folgender Brief einlief: 
Rehhef Wpr, den 26. Juli 1912. 

An den Vorſtand des Zweigvereins 
Deutſcher Bauarbeiter⸗Verband 

Herrn Albert Treder 
ů Danzig. 

Anliegend erhalten Sie den mir am 19. d. M. c. überſanden 

Lohn u. Arbeitsvertrag zurück. Denſelben anzuerkennen finde ich 

überſtüſſig, da es bei der jetzigen flauen Bautätigkeit und geringen 

Arbeit gar nicht der Mühe lohnt ſich groß darum zu forgen ob die 

Maurer etc. die Arbeit niederlegen oder nicht. 

Ich habe mir zwar in der letzten Zeit den Kopf; zerbrochen, 

und mir tatſächlich Sorge gemacht von Wo ich blos genügend 

Arbeit hernehmen ſoll um meine Leute mindeſtens den Sommer duich 

zu beſchäfftigen. Ich gab mir alie erdenkliche Mühe, ging ſogar weit 

über meinen Baukreis hinaus. Run natürlich wen die Hache der⸗ 

artig kommt bin ich ja aller Sorge enthoden und habe abſolut 

nichts dagegen einzuwenden, wen die Leute eventl. in den Aus⸗ 

ſtand treten wollen. Ich müſte unter derartigen Umſtänden die 

Mehrzahl meiner Leute doch in ſpöteſtens 14 Tagen entlaſſen. 

Wen da noch ein Kleiner Reſt Arbeit bleibt, ſo werden denſelben meine 

Poliene mit den paar Leuten welche den chriſtlichen Verbande an⸗ 

gehören mit welchen ich m 1. März 1910 einen Vertrag eingegangen 

vin, ſhon zu Ende bringen. 
Mit dem Erſucten „Dieſes“ Ihren Auftraggebern mitzuteilen, 

zeichnet 
hochachtungsvoll 

H. Greſch. 

NiB. Eine Abſchrift des Vertrages mit dem Verband der kath. Ar⸗ 

beitervereine (Ortsverein Rehhof) füge ich zur gefl. Kenninisnahme bei. 

Hierzu ſei noch demerkt daß ich mit dieſen Leuten ſeit Schließung 

dieſes Bertrages ruhig und ohne Siörung weiter gearbeitet habe, 

deshalb auch nicht gewillt bin mit einem zweiten Verbande noch 

einen Vertrag zu ſchlieſen. 
Sollte die Angelegenheit jedoch doch ſchlimmer wie ich annehme 

zum nächſten Jahre werden, ſo Herde ich eben der Einfachheit halber, 

wie ich ſchon früher getan hoe zeine Bauten ſämtlich in Akkord 

vergeben ſodaß ich einer Berührung mit den Rehhöfer Mauerern 

vollſtändig entbunden bin. D. O. 

Dies der Brief. Drollig iſt die Bemer-ung, daß der Herr 

Greſch ſich Sorge gemachi hat, wo er bloß genügend Arbeit 

hernehmen ſoll, um ſeine Leute mindeſtens den Sommer über 

zu beſchäſtigen. Alſo nu. im Intereſſe der Arbeiter baut Herr 

Greſch. An ſich denkt er dabei gar nicht. Sollten nun 

die Leute in den Ausſtand treten wollen, ſo läßt er die üb ige 

Arbeit von ſeinen Polieren und den paar Leuten, welche dem 

chriſtlichen Verbande angehören, fertigſtellen. iſt ja ſehr 

    

    
       
  

  

über den Weg, und verlor leich wieder auf der anderen Seite 

im Waide. Ich war ganz verwirrt, denn, ſoviel ich bei dem hellen 

Mondſchein erkennen konnte, war es, dasſelbe buckelige Männlein 

auf ſeinem Schimmel, das in dem Wirtshauſe mit der Adlernaſe 

nach mir gehackt hatte. Der Kutſcher ſchüttelte den Kopf und lachte 

lam auf über die närriſche Reiterei, wandte ſich dann aber raſch 

zu mir kim, ſprach ſehr viel und eifrig, wovon ich leider nichts ver⸗ 

ſtand, und fuhr dann noch raſcher fort. 

Ich aber war froh, als ich bald darauf von fern ein Licht 

ſchimmern ſah. Es fanden ſich nach und nach noch mehrere Lichter, 

ſie wurden immer größer und heller, und endlich kamen wir an 

einigen veräucherten Hütten vorüber, die wie Schwalbennejter auf 

dem Felſen hingen. De die Nacht warm war, ſo ſtanden die Türen 

offen, und ich konnte darin die hell erleuchteten Stuben und allerlei 

lumpiges Geſindel ſehen, das wie dunkie Schaiten um das Herdjeuer 

herumhockte Wir aber raſſelten durch die ſtille Nacht einen Stein⸗ 

weg hinan, der ſich auf einen hohen Berg hinaufzog. Vold über⸗ 

deckten hohe Bäume und herabhängende Sträucher den ganzen Hohl⸗ 

weg., bald konnte man auf einmal wieder das ganze Firmament und 

ader Tieſe die weite ſtille Runde von Bergen, Wäldern and 

Tälern überſehen. Auf dem Gipfel des Berges ſtand ein großes 

oltes Schloß mit vielen Türmen inm hellſten Moudſchein. — „Nun 

Gott vefohlen“ rief ich aus, und war innerlich ganz munter ge⸗ 

worden vor Erwartung wohin ſie mich da an Ende noch bringen 

würden 
Es dauerte wohl noch eine gute halbe Stunde, ehe⸗ wir endlich 

nuf den Verge am Schloßtore ankamen. Das ging in einen breiten, 

runden Turm hinein, der oben ſchon ganz verfallen war. Der 

Kulſcher kuallte dreimal, daß es weit in dem alten Schloſie wieder⸗ 

hallte wo ein Schwarm von Dohlen ganz erſchrocken plötzlich aus 

allen Luken und Ritzen herausfuhr und mit großem Geſchrei die 

Luft durchkreuzte. Darauf rollte der Wagen in den langen. dunklen 

Torweg hinein. Die Pferde gaben mit ihren Hufeiten Feuer auf 

dem Steinpflaſter, ein großer Hund bellte, der Wagen Sonnerts 

zwiſchen den gewölbten Wänden. Die Dahlen ſchrien noch immer 

dazwiſchen — Jo kemen wir mit einem entſehlichen Spektakel in den 

engen, gepflaſterten Schloßhof. 

Eine kurioſe Station! dachte ich bei mir, als nun der Wagen 

ſtill ſtand. Da wurde die Wagentür von draußen aufgemacht. und 

ein alter langer Mann mit einer kleinen Later'ne ian mich unter 

jeinen dicken Augenbrauen grämlich an. Er faßte m dann unter 

den Arm und half mir, wis einem großen Herrn, mW Wagen 

heraus. ü 

    

     

   
   

Draußen vor der Haustür ſtand eine ali⸗, jehr häßliche 

Frau in ſchwarzem Kamiſol und Rock, mit einer weißen Schürze 

und ſchwarzen Haube, von der ihr ein langer Schnipper bis an die 

Naſe herunierhing. Sie hatte an der einen Höfte einen großen 

Bund Schlüſſel hängen und hielt in der anderen einen altmodiſchen 

Armleuchter mit zwei brennenden Wachskerzen. Sobald ſie mich er⸗ 

blickte. fing ſie an, tiefe Knixe zu machen und ſprach und frug ſehr 

viel durcheinander⸗ Ich verſtand aber nichts davon und machte 

immerfort Krasfüße vor ihr, und es war mir eigentlich recht un⸗ 

heimlich zumute. 

Der aite Mann hatte unterdes mit ſeiner Laterne den Wagen 

von allen Seiten beleuchtet und brummte Und ſchüttelte den Kopf, 

els er nirgend einen Koffer oder Bagage fand. Der Kutſcher fuhr     ich mieh t zum Wagen beraustegte, kam plötzlich ein Reiter 
aus dem Cebiiſch hervor, ſpreugte dicht vor unſeren Pferden quer! 

darquf, ohne Trinkgeld von mir zu fordern, den Wagen in einen 

  

  

alte Frau aber bat mich ſehr höflich durch allerlei Zeichen, ihr zu 

folgen. Sie führte mich mit ihren Wachskerzen durch einen langen 

ſchmalen Gang, und dann eine kleine ſteinerne Treppe herauf. Als 

wir an der Küche vorbeigingen, ſtreckten ein paar junge Mägde neu⸗ 

gierig die Köpfe durch die halbgeöffnete Tür und guckten mich ſo 

ſtart an, und winkten und nickten einander heimlich zu, als wenn 

ſie in ihrem Leben noch kein Mannsbild geſehen hätten. Die Aite 

machte endlich oben eine Tür auf, da wurde⸗ ich anfangs ord 

ganz verblüfft. Denn es war ein großes, ſchönes, herrſchaftliches 

Zimmer mit gol ener. Verzierungen an der Decke, und an den 

Wöänden hingen prächlige Tapeten mit allerlei Figuren und großen 

Blumen. In der Mitte ſtand ein gedeckter Tiſch, mit Braten, 

Kuchen, Salot, Obſt, Wein und Konfelt, daß einem recht das Herz 

im Leibe lachte. Zwiſchen den beiden Fenitern hing ein ungeheurer 

Spiegel, der vom Voden bis zur Decke reichte. 

Ich muß ſagen, das gefiel mir recht wohl. Ich ſtreckte mich ein 

puarmal und ging mit langen Schritten vornehm im Zimmer auf 

und ab. Dann konnt ich aber doch nicht widerſtehen, mich einmal in 

einem ſo großen Spiegel zu beſehen. Das iſt wahr, die neuen Klei⸗ 

der von Herrn Leonhard ſtanden mir recht ſchön, auch hatte ich in 

Italien ſo ein gewiſſcs feuriges Auge bekommen, ſonſt aber war ich 

gerade noch ſo ein Milchbart, wie ich zu, Huuſe geweſen war, nur auf 

der Oberlippe zeigten ſich erſt ein paar Flaumfedern. 

Die alie Frau mäalte indes in einem fort mit ihtem zahnloſen 

Munde, daß es nicht anders ausſah, als wenn ſie an der langen 

herunterhängenden Naſenſpitze kaute. Dann nötigle ſie mich zum 

Sitzen, ſtreichelie mir mit ihren dürren Fingern das Kinn, nannte 

mich poverinol wobei ſie mich ans den roien Augen ſo ſchelmiſch 

anſah, daß ſich ihr der Mundwinkel bis an die halbe Wange 

in die Höhe zog⸗ und ging endlich mit einem tiefem Knix zur Tür 

hinaus. 

Ich aber ſetzte mith vr⸗ 

hübſche Magd eintrat, b der Taſel zu 

knüpfte allerlei galamen Diskurs mit uhr an, ſie verſtand mich aber 

nicht, ſondern ſah mich immer ganz kurios von der Seite an, weil 

mir's ſo gut ſchmeckte, denn das Eſſen war delikat. Als ich ſatt 

war und wieder aufſtand, nahm die Magd ein Licht von der Tafel 

und führte mich in ein anderes Zimmer. Da waor ein Sofa, ein 

kleiner Spiegel und ein prüchtiges Bett mit grün⸗ſeidenen Vor⸗ 

gängen. Ich frug ſie mit Zeichen, od ich mich da hineinlegen ſollte? 

Sie nickte zwar: „Ja“, aber das war denn doch nicht möglich, denn 

ſie blieb wie angewurzelt beꝛ mir ſtehen. Endlich holte ich mir noch 

ein großes Glas Wein aus der Tafelſtube herein und rief ihr zu: 

„felitiſſima notte!“ denn ſoriel hatie ich ſchon italieniſch gelernt. Aber 

wie ich das Glas ſo auf eimmal ausſtürzte, bricht ſie plöthlich in ein 

verhaltenes Kichern aus, wird über und über rot, gehi in die Taſel⸗ 

ſtube und macht die Tür hinter ſich zu. Was iſt da zu lachen? 

duchte ich ganz verwundert, ich glaube, die Leute in Italien ſind alle 

verrückt. 
Ich hatte nun nur immer Angſt vor dem Poſtillon. daß der 

wieder gleich zu blaſen anfangen würde. Ich horchte an Fenſter, 

aber es war alles ſtill draußen. Laß ihn blaſen! dachte ich, zog mich 

aus und legte mich in das prächtige Bett. Das war nicht anders, 

als wenn man in Milch und Honig ſchwämme! Vor den Fenſtern 

rauſchte die alte Linde im Hofe, zuweilen fuhr noch eine Dohle 

plötlich vom Dache auf, bis ich endlich voller Vergnügen einſchlief. 
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  alten Schuppen, der auf der Seite des Hofes ſchon offen ſtand. Die (Sortſetzung ſolgl.) 
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Grililhen Arbeiter. 

  

dem ugewerhemeiſter GBreſch zu Rehhof 
Len. . b) für. das 

  

und ilichen. Fachableilung (WGewerh ů ö 
im Verbaßde der katholiſchen Arbeitervereine 

(Siß Berlin), Ortsverein Rehbof, wurde heute zur Er⸗ 
oltung ſfriedlicher Arbettsverhältniſſe folgender Ver⸗ 

fru⸗ lohhen. 
r lantet: 

Geltungsbertich des Bertrags: 

Der Vertrag gilt für alle Acheitsſtätten und Orten, an denen 
Arbeiten auf Asdrbnung des Arbeitgebers ausgeführt werden. 

Der Arbeitgeber Kann alſo den Arbeiter Jonſt wohin ſchicken, 
gons nach Belicden nach weichem Orte. Ob in dem Orte, wo 
die Arbeiter event. hingeſchict werden, ein hböheter Lodbnhatz 
befteht. iit ganz Mebenſache. Es wird nur der im § 4 ver⸗ 
eindarke Lonrpe, von 42 Pfennigen pro Stiunde für 

Baugewerde i 

Gurer · 

   
und Zünmergelellen bezehit. Auch beirögt die Arbeitszeit pro 
Woche Slanden, gleichniel an welchem Orte die Arbeit aus⸗ 
'eführt wird. Mürdte 3. B. Herr Greſch in Marienwerder 

Arbeiten ausführen laſſen, was vorkommen kann, Jo würden 
die Maurer und Zimmexer, welche der Katholiſchen Fachabteilung 
ungeſchloßßen ſind, die Arbeit für 42 Pfennige pro Stunde zu 
verrichten haben, wohingegen der Vohn in Marienwerder 

Piennige pro Stunde beträgt, alfo 13 pPiennige höher ſteht. 
Die Redhofer Ehrißtlichen würden demnach ihres Morienwerderer 
Keürgen das Leden ſauer machen und ihnen damit in den Rücken 
fallen. Im LS à ißt weiter gejogt: 

MWäßbrend der diei Wistermonate Dezembet. 
Februer in Anbetracht der läsdliche 
der Lohn 5 Dlennige vro Stunde Wenzger. 
die Arbeiten (on wobl 
Gigenteiſtung ans zar 2 
verpflichtet End. 

Das heißt, die Arbei 
Arbeit in der 
des Jahres, 

aun Herr G 
nicht angemeſſen äii⸗ 
5 Pfennige vom Los 

Für Uderftande. 

  

   

      

   
      

     
     

  

den üdrigen 8 Monoten 
e weniger erbalten. Wenn 
'e Leiſtung eines Ardeiters 

'em wohbl noch mehr als 

  

      

       

     
     

  

   
   
   

  

      

          

   

    

        

      

     

meichelhaft lfe ſchaon im vor · Hhinein ült der Hert chreſch MO dah dei auß, it. Arbeits⸗ Büahrtemn Anzer Reimen Ancktänden zulai 
niederlegung Paurſchriſtlichen Peute nicht n àNuh — hrä ei: Strei dat der Herr Greſch talſächlich eine Abſchrift des Vertrags mit ter Ärbeitgeber icht Lin ie den en Bauarbellern nach hier mit eingeſandt. Die werden ſoll, ijt nicht recht Klarx, warum denn nicht. ein unbe⸗ Einlekiuntg fai — ä keelligter Ardeiinehmer? Kun volle. ds Amts: oder Gemeinde⸗ 

tdieſer Arteil die drei nicht im Augc. Dieſen Augenblick benußten 

    

5 Des,Verhahrens knd Streihs und Rusſperrungen 

    

  

    

ceülhs Was — wodee 10 10 ave, 
geführt, daß dle örigkeit 3u einer⸗-Organiſation kein 
Euntakngsgtund ſein darf. Darüber wollen wir Wiet ſtreiten. 
Wenn man einen Ardeiter los qein will, ludet man ſchon Gründe. 

Der Vertrag gilt vom 1. Mäarz 181“ bis 31. März 1913 
und findet eine Kündigung nicht ſtat: Die Ardeitszeit und 
auch der Stundentohn ſind auf 3 Jahr feſtgelegt, während 
den Maurern nach dem Dresdener Schiedsſpruch in den ge⸗ 
nonnten 3 Jahren eine Lohnerhöhung von 5 Pf. pro Stunde 
uſteht. 

Dieſer Vertrag iſt unterzeichnet von H. Greſch. Ärbeitgeber, 
und Frz. Schwalk, Joh. Sadowski, H. Markewitz und Frz. Veiß, 
Ardeitnehmer. 

Riſo., die achriſtlichen Arheitnehme- haben mit Herrn Greſch 
einen Nuſtervertrag adgeſchloſſen, welcher für alle Bauarbeiter 
gelten ſoll. Man fieht hier wieder, in welch devoter Weiſe ſich 
dit Katholiſch-organiſierten Ardeiter über den Löffel barbieren 
laſjen. in weich gönlicher Demut ße ſich gegenüber den Ardeit⸗ 
gebern bewegen und ſich zu Werkzeugen gegen ihre eigenen 
Intereſſen gebrauchen laffen. Ein modern denkender und auf⸗ 
geklarter Arbeiter unterſchreibt einen ſolchen Vertrag einfach nicht. 

Flucht von Gefangenen. 
Stuhm. Drei Gejungene, weiche im hieſigen Sentralgefängnis 

interniert waren. murden an der Berbindung ſtrecke Zentrulgefäng⸗ 
nis-Bahnhof mit Sundfahren deichcſtigt. Der Geſangenauſſeher, 
welcher mu dem Umitetlen einer Weiche beſchäftigt war, haite bei 

  

die Gejangenen und niffen nach verſchiedenen Richtungen aus. Als 
dies der Auiſeher bemerkte, ſchoß tr mit ſeinem Gewehr nach den 
Ausreißern. Den einen verietzte er am Bein, ſo daß dieſer wieder 
erßtiffen werden konnte. Den andern deiden gelang es, zu ent⸗ 
ülteden. 

Als Laundtagskandideten wurden die jeitherigen, der freikon⸗ 
jerrofipen Partei angebörerden Abgeordneten Juſtizrat Dr. Schrock 
und Rintiiter bon Flottwell in Lantentee von den Deutſchen für 
Die nöchite Landiagswahl nomimirrr. 

— Graudenz 

Stedtsoererdnetenwahlen 
inden in dieiem Jabre in Graudenz jtan. Die Wählerliſte weiſt 

Seten des Vorjahr 195 Wahlberechtigte weniger auf. Sie zählt 
Vertonen. während es im Jahre 1911 8381 waren. Die 

enbtitamme ift von 921 52 Mark auf 877 190 Matk geſunfen. 
Tariachen prehigen indrucksralter Deutlichkeit die ſchlechte 

Konj̃ Graudenz herrſcht. 
85 Wähter. die zweite zähll deren 

die drinte Abteilung teilen ſich 5351 Wahlberechtigte. 
Siuch 8i Skbnders geihen Eel geduldige Schafe in einen 
m Geduld bewieſen bisder die Graudenzer Proletarier 
Maß. deß es die ät it iſt, min endlich dieſen 

leli Lin zu jagen und in einen 
emzurrezen. Nehr noch als jede andere 

Seirpreußßers Praucht Erauderz turr Bertreier im Rathauſe. 
din dieße Dort einzieben. Werd von Der ſliejmütterlichen Be⸗ 

ů E rellen auch aicht das geringſte verſchwinden. 
Judem giit es, Die Schurte der Reichs tagswahlensziwetzen. 
arum chi Genoßen! Hinein m eine von Opfermut und dem 

  

    
  

  

    

   

  

   
    

     

  

    
    

  

    

  

   
   

  

i. Pieen Kamepf fiegreich zu Peenden, getrugene Wahl⸗ 
Es nrüißit enm abtonderliches Ding ſcin, wenn wir den 

rn ihre glänzenden Kommmnalwahlꝛämpje nicht nach⸗   

  

   

   

  

    
ſt hinter den Dörfern der Danziger 
n ſollten. 

verzer lerelend. 1500 Mark Zuſchuß bewillig⸗ 
Köneten dem Theaterdirektor, weil er im letzten 

Jahre.18,.0 0. Martk ageſept hat Das, Grundenzer Städi⸗ parlament oder vielmehr verſchiedene ſeiner Miighleder erteilten 
dabe! den Thenterdirektor ziemlich unwperblümt den R0 Bude zu ſchßen und weiter zu ziehen. Wenn ſich ein Kout ver⸗ 
ſpetultert, ſo wendet er ſich ſicher nicht an die Stadt. ſondern muß 
von vorne anfangen. Mache das Sommerthegter keine Geſchäfte, ſo 
ſei nach dem rein national⸗ökonomiſchen Standpunkt eben kein Be⸗ 
dütfnis hierzu vorhanden: der Direktor müſſe ſeine Schlüſſe daraus 
ziehen und in anderen Städten ſpielen. wir können ihn unier keinen 
Umſtänden aus ſeinen andauernden Kalamitäten retten. Da Di⸗ 
rektor Chriſtianſen mehrere tauſend Mark erhalten habe, ſo möge 
man diesmal für das Sommertbeoter 1500 Mark geben; komme der 
Dircktor nochmals, ſo ſei jede Beihilſe glatt abzulehnen.“ (Lebhafte Gulgee, Alſo Stadtverordneter Dr. Heynacher. Da die 

raudemzer in ihrer Geſamtheit dielem Mäzen nichts nachgeben, iſt 
es freilich kein Wunder, daß der Direktor nicht kann und er, 
wie ſich ein anderer Stadtverordneier äußerte, im Winter auf die Dörfer um Graudenz hingquszieht, un ein paar Groſchen zum Zu⸗ 

nz mitzubringen. ů 
ſetzen nach Graude 
Üfk——————— 

Achungl Gewerkſchaftsvorſtündel Achtung! 
Am 10., 11., 12. und 13. Sentember d. Js. finden in 

Danzig und Umgegend Konſumvereins⸗Verſammlungen 
ltatt, in welchen Herr Bieth aus Hamburg referieren wirꝰ 

Aus dieſem Anlaſſe bitten wir, an den Tagen keine 
Verfammlungen und Sitzungen anzuberaumen. 
———— ' — 

Nah und Fern. 
Erdbebenkataſtrophe am Marmarameer. 

Mehr als 1000 Tote. 
Von einem ſeliſamen Verhängnis wird die Türkei in den 

leßten Jahren verfolgt. Nicht genug, daß die verworrenen 
politiſchen Zuſtände das Staatsgefüge der Türkel zerrütten, 
kommen nun dazu noch fortgeſetzt Elementarereigniſſe, welche Leben und Gut der Einwohner vernichten. Vor kaum zwei 
Jahren wurde die Hauptſtadt Konſtantinopel von einer ge⸗ 
waitigen Feuersbrunſt heimgeſucht, bei welcher das Parlamenks⸗ 
gebäude und andere herrliche Bauten und Paläſte dem raſenden 
Elemente zum Opfer fielen. Nun Kommt wieder eine Schreckens⸗ 
kunde von einem gewaltigen Erdbeben, welches an beiden Seiten 
des Marmarameeres große Verwüſtungen angerichtet hat. 

Auch Konſtantinopel iſt von dem Erdbeben nicht verſchont 
geblieben. Viele Häuſer ſind eingeſtürzt und arg beſchädigt. So 
wird gemeldet, daß das Haus des britiſchen Konſuls nebſt zwei 
Nebengebäuden vollſtändig zerſtört ſind. Ebenfalls ſo das 
Gebäude des öſterreichiſch⸗ungariſchen Konſulats. Auch die am 
Meere gelegenen Häuſer ſind aus allen Fugen geriſſen und 
dem Einſtürzen nahe. 

Verheerend hat das Erdbeben in größeren und kleineren 
Orten an beiden Seiten des Meeres gewütet, von denen diele 
gänzlich zerſtört ſind. Dadei ſind um über 1000 Menſchen 
umgekommen, ungerechnet die Verletzten und Verſtümmekten, 
welche die Zahl von 300 wohl noch überſteigen werden. Gegen 
30 000 Menſchen follen obdachlos ſein. Dazu brachen an zahl⸗ 
reichen Stellen noch gewaltige Feuersbrünſte aus, welche das 
übrige vernichteten. Die Bevölkerung floh aus den Städten 
und Ortſchaften und Kampiert unter freiem Himmel. Man kann 
lich die Angſt und den Schrecken der Bevölkerung wehl kaum 

   
ien die Saapbe 

   

  

   

  

      

th
nt
tu
n 
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Uren Dold. Mubernarreg 
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J. Meufeld 
Darrig, Goidschmiedegasse 28. 

Fere Cer 2158. 
— chener huerenee rii dei jeden Kerrsnie- S f 

    
   

  

       
     

        
   

    Aur Brüchẽstrasse 13. 

   

    

   

   
    

  
   

  

Zenirul⸗Verband der Zimmerer. 
     
   

     Mhauges Leste 
    

  
  

  

Am Sonntag. den 18. Auguft d. 

Hri mit Muiik na 

11
11

1 

Dunhſerfa 
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Uhrmacher 07 

Danzig, 15 Schüsseldamm I5. 

Schulmädchen 
Beaufſfichtigung der Schul⸗ 

iten gegen Vergütung geſucht. 
[gaſſe 4b, 3 Te. links. 

EEN Ewralüitkrauss. Ohra Friſeur b Schönfeld. Weg 9. 

Friſeur 

    

  

J5. 

ickelswalde 
Ramm. Nickels walde.      

    

        

  

     Linder von 
ahrt 50 Pf. 

Wall S l. Am 
Das Komitee. 

    
  

    

Gustav Bartz 
Kurthäuferſtr. 80 

  

  
  

  

  
  

  

Deutſcher 
Zentralverband der Schmiede. 
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Metallarbeiter⸗Verband. 

    Ebings grössle?- 

Dnster Kins 
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Sommer⸗Jeſt 
anden mit Konzert, Volksbeluſtigungen und Feuerwerk. 

Arte: Vorverkauf 20 Pfg., an der Kaſſe 30 Pfg. 
Anfang 3. Uhr. — 

Tanz. Herren 30 Pfg., Damen 20 Pfg.) 

Mitglieder anderer freien Gewerkſchaften ſind . 
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Die Ortsverwaltungen. 

    
  

   
E LDhererber 

Iischmann 
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 Beſtellungen auf die Volkswacht 

für 

Elbing nud Umgegend 
ů det 

Paul Reimann, Leichnamſtraße 111.


